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Wirtschaft im Hintergrund der Politik 
BONN. Es weht ein merklich hoffnungs 
voller Wind In die west-östlichen Be­
ziehungen hinein, seit die Sowjets in 
ersten Andeutungen eine gewisse Be­
reitschaft erkennen ließen, ernster an 
die ersten Schritte einer Abrüstung 
heranzutreten, und seit Eisenhower 
von „ehrlicherer und härterer" Arbeit 
im Abrüstungsausschuß sprach, als sie 
in der Vergangenheit nach amerikani­
scher Erfahrung festzustellen war. 

Nun bleibt die Frage offen, wie weit 
rein taktische Ueberlegungen die Mos­
kauer Avancen bestimmen, wie weit 
wirklich ehrliche Absicht dahinter steht 
zu vernünftigen Lösungen in den die 
Welt entzweienden Problemen zu ge­
langen. 

Zweifellos hat der Westen ein Ar­
gument in der Hand, das auf längere 
Sicht den Kreml in Richtung annehm­
barer Klärungen drängen dürfte. Das 
ist die Ueberlegenheit, die sich im Zei­
chen einer nuklearen Umfassung des 
sowjetischen Gebietes für den Westen 
entwickeln dürfte. Andererseits könn­
te aber zur Zeit auch die angespannte 
wirtschaftliche Lage den Kreml zu ei­
nem Entgegenkommen zwingen. Man 
steht mitten in einer notwendig gewor­
denen tiefgreifenden Umorganisierung 
der Wirtschaftsleistung, braucht also 
Zeit und Ruhe. Dabei liegt natürlich 
der Schluß nahe, daß man durch Vor­
spiegelung einer angeblichen Verhand­
lungsbereitschaft lediglich den Westen 
beschäftigt halten will, um in der vor­
getäuschten Sphäre der Erleichterung 
billig zur Ruhe vor westlichen Störun­
gen zu gelangen.Soviel steht fest,Mos-
kau benötigt: für die Reorganisation der 
Wirtschaftsleitung einige Zeit des Sill-
haltens. 

Gewiß würde der Kreml so tiefgrei­
fende Wandlungen in derOrganisations 
form nicht ohne drängende Notwendig­
keit durchführen.Ghruschtschew sprach 
unumwunden von „außergewöhnlicher 
Dringlichkeit", in der die „Aufgaben 
des Kampfes um den technischen Fort­
schritt, um ein steiles Ansteigen der 
Produktivität, und die Senkung des 
Selbstkostenpreises in der Produktion 
vor uns stehen". 

Die Gründe liegen in der zwar von 
Moskau geleugneten, aber unzweifel­
haft vorhandenen Ueberspannung der 
sowjetischen Wirtschaft im Enge der 
letzten krisenhaften politischen Ent­
wicklung im Sowjetblock. 

Vor dem Schock in Ungarn und Po­
len sahen die Sowjets eine Wirtschaft 
sich entwickeln, die in schwungvollem 
Aufstieg weitergehen sollte, um in Kür­
ze die Spitzenleistung westlicher Län­
der zu überrunden. Man übernahm 
außer der gleichbleibend schweren Ver­
pflichtung zum industriellen Aufbau 
Rotchinas.gestützt auf die mit dem ge­
samten Sowjetblock abgestimmte und 
dadurch ergänzte eigene Wirtschaft, 
neue Verpflichtungen gegenüber den 
Entwicklungsländern, um sich derart 

politische Vorteile bei diesen zu si­
chern. In der sogenannten „konkurrie­
renden Koexistenz" forderte man den 
Westen zum Wettlauf in der Wirt­
schaftshilfe heraus. 

Die politische „Entspannung", die 
man im Zeichen des „Genfer Geistes" 
gestartet hatte, sollte im Endeffekt 
auch gewichtige Vorteile für die sow­
jetische Wirtschaftskapazität mit sich 
bringen. Menschen aus Armee und Rü­
stung, als überzählig freigestellt, soll­
ten neue Kräfte zur Steigerung derPro-
duktion in die Fabriken führen. Man­
ches wirtschaftliche Hilfsangebot Mos­
kaus mag schon in Erwartung des 
kommenden Kräftezuwachses gemacht 
worden sein. 

Ungarn u. Polen machten einen dik-
ken Strich durch die Rechnung. Zu der 
politisch kritischen Situation kam eine 
wirtschaftlich kritische. Das angestreb­
te feste Gefüge der Blockwirtschaft 
als Produktionseinheit zerbrach in sei­
nen Anfängen. Die bereits bis an die 
Grenzen angespannte sowjetische Pro­
duktion sollte plötzlich dort einsprin­
gen, wo Ausfälle Polens und Ungarns 
Lücken rissen. Um aber das Satelliten­
gefuge zusammenzuhalten, war die 
sowjetische Hilfe notwendig. 

Dazu kam eine weitere, ebenfalls 
über das Normalmaß hinausgehende 
Anspannung dadurch, daß die erwar­
teten Zuwachsströme an Menschen­

kraft für die Fabriken ausblieben, weil 
die Entspannung scheiterte, als sow­
jetische Panzer die ungarische Freiheit 
zusammenschlugen und der Zwang 
zum Wettrüsten bestehen blieb. 

In dieser Zwangslage schlug die Ge­
burtsstunde desGedankens an dieUm-
organisation der Wirtschaft. Der erste 
Versuch mit der Experten-Kommission 
Perwuchins mißlang. Auch das neue 
Experiment steht im Zeichen von be­
reits deutlich erkennbaren Schwierig­
keiten.So tritt zur Abdeckung der wirt­
schaftlichen Neuplanung die politische 
Maschinerie mit Volldampf in Funk­
tion. Abgewehrt werden muß der Ver­
such des Westens, die Schwierigkeiten 
des Kreml auszunutzen, um ihn schnell 
für vernünftige politische Lösungen 
empfänglich zu machen. Das Bonner 
NATO-Programm zeigte in dieser Hin­
sicht beachtliche Züge der Geschlossen­
heit. Zugleich muß versucht werden, 
über „bewiesene Verhandlungsbereit­
schaft" durch erweiterte Handelsab­
kommen mit dem Ausland von dort­
her wirtschaftliche Hilfe einzuholen. 
Schließlich gilt es, durch verlockende 
Einzelangebote oder durch Einschüch­
terungen die westliche Einheit aufzu­
sprengen. — Kurz: Auf gespanntem 
wirtschaftlichen Hintergrand wird die 
vielfarbige Moskauer politische Palette 
deutlich erkennbar. 

Nach der Konferenz der Verkehrsminister Europas 

Ab 2. Juni Transeuropa-Express 
PARIS. Die von den zur Transeuropa-
Express-Gruppe (Tee) gehörenden eu­
ropäischen Eisenbahn - Gesellschaften 
zeigten in Gegenwart der Präsidenten 
und Direktoren der nationalen Eisen­
bahn - Gesellschaften den Verkehrsmi­
nistern der europäischen Länder die 
neuen Transeuropa-Züge (Tee), die 
demnächst in den Dienst gestellt wer­
den. 

Bei dieser Gelegenheit wurden ver­
schiedene Ansprachen gehalten, u. a. 
sagte der Generaldirektor der franzö­
sischen Staatseisenbahnen (SNCF), 
Charles Boyaux, diese Züge werden 
eine gewisse Zahl historische Wege 
befahren: ein merkwürdiges Zusam­
mentreffen zeige, daß sich das „Reich 
der Transeuropa - Expreßzüge" in den 
gleichen territorialen Grenzen halte, 
wie das von Karl dem Großen geschaf­
fene Reich. 

Der französische Staatssekretär Au­
guste Pinton bezeichute die Pariser 
Gare de l'Est auf dem die Feier statt­
fand, als das Tor nach Europa, und Bun 
desverkehrsminister Dr. Seebohm un­
terstrich in seiner Eigenschaft als Prä­
sident der Konferenz der europäischen 
Verkehrsminister den Willen zu Koor­
dinierung der europäischen Verkehrs­
netze, die mit dem Waggon-Pool be-

René Coty kommt nach Luxemburg 
Zum offiziellen Besuch des Präsidenten der französischen Republik 

Zum Besuch des Präsidenten- der fran­
zösischen Republik, erfahren wir fol­
gende Einzelheiten. 

• Präsident René Coty wird am Don­
nerstag, den 20. Juni, morgens gegen 
10 Uhr im Bahnhof Luxemburg per 
Sonderzug eintreffen, wo er von II.KK. 
HH. der Großherzogin von Luxemburg 
und dem Prinzen von Luxemburg so­
wie den Luxemburger Autoritäten be­
grüßt wird. Am gleichen Tage, gegen 11 
Uhr, legt der hohe Gast einen Kranz 
am „Monument aux Morts" auf dem 
Konstitutions-Platz nieder und anschlie 
ßend empfängt er in der französischen 
Botschaft die französische Kolonie. 
Nachmittags wird er von den Behörden 
der Hauptstadt im Stadthaus empfan­
gen. Abends findet ein Gala-Essen im 
Großherzoglichen Palais statt. 

Am Freitag, den 21. Juni, werden im 
Laufe des Vormittags Staatspräsident 
R. Coty und I I . KK. HH. die Großherzo-
ging und der Prinz von Luxemburg von 
der Hohen Behörde der Europäischen 

Gemeinschaft für Kohle und Stahl em­
pfangen. Anschließend begibt sich Prä­
sident Coty in Begleitung II.KK.HH. 
der Großherzogin und des Prinzen von 
Luxemburg nach Echternach. Dort wird 
er nach einer Ehrung durch die Stadt­
verwaltung im „Denzelt" Gast der Re­
gierung sein. An den vorgesehenen 
Dejeuner nimmt ebenfalls das Herr­
sch erp aar teil. 

Am Abend desselben Tages werden 
II.KK.HH. die Großherzogin und der 
Prinz von Luxembburg in der franzö­
sischen Botschaft Gäste des Herrn Prä­
sident sein. Herr René Coty wird so­
dann die herrliche Beleuchtung der 
Hauptstadt besichtigen. Während die­
ser Besichtigung wird im Petrußtal zu 
Ehren des hohen Gastes ein Freuden­
feuer abgebrannt. 

Am Samstag, den 22. Juni, verläßt 
Staatspräsident René Coty gegen 10.30 
Uhr das Land per Flugzeug ab Flugha­
fen Findel. 

gönnen, mit der Vereinheitlichung ge­
wisser -Materialien fortgesetzt wurde, 
und nun mit der Schaffung der Tee-Zü 
ge einen neuen Schritt zurücklege. Die­
se eingeleitete Koordinierung sei ein 
neuer Beitrag zum Aufbau Europas. 
Mittel zur Beseitigung des nationalen 

Defizits 
Die westeuropäischen Verkehrsmini­
ster — ausgenommen die Minister Ir­
lands und Islands — veröffentlichten 
nach ihrer vorgestrigen Zusammen­
kunft in Paris ein Communique, in dem 
sie den Bericht ihrer Stellvertreter über 
die finanzielle Lage der Eisenbahn bil­
ligen. Der Bericht zeigt die Ursachen 
des Defizits der Eisenbahnen in den 
meisten Teilnehmerstaaten auf und 
schlägt Mittel zu seiner Beseitigung 
vor. Die Minister hahmenKenntnis von 
den Fortschritten der Arbeiten der 
OEEC im Hinblick auf die Schaffung 
der Freihandelszone und äußerten den 
Wunsch, bei den Verkehrsproblemen, 
die die Schaffung der Freihandelszone 
aufwerfen wird, zu Rate gezogen zu 
werden. Sie ersuchten ferner ihre Stell 
Vertreter, die Ausarbeitung einer Kon­
vention über den internationalen Ver­
kehr auf den Wasserwegen westlich 
des Rheines fortzusetzen. 

Um die Tee-Züge 
Die deuts chen.b elgischen,französischen 
holländischen, italienischen, luxembur­
gischen und Schweizer Eisenbahnen, 
die gemeinsam die „Trans-Europ-Ex-
press" gebildet haben, werden ab 2. 
Juni eine gewisse Anzahl von „Tee-
Zügen" in Verkehr setzen. 

Die Züge sollen schnelle Reisen zwi­
schen Hauptstädten und Industriezen­
tren gestatten und 'die Fahrpläne wur­
den auf eine Weise festgelegt, die Rei­
sen von mittleren Distanzen (500 bis 
600 km) innerhalb eines Vormittags 
ermöglichen wird. Die Höchstgeschwin­
digkeit dieser Züge liegt zwischen 120 
bis 140 Stundenkilometern. 

Die Züge haben nur Wagen erster 
Klasse und sind zuschlagspflichtig. Die 
wichtigsten Städte die man in diesen 
Zügen erreichen kann, sind Paris, Zü­
rich, Luxemburg, Brüssel, Amsterdam, 
Köln, Dortmund, Frankfurt, München, 
Mailand, Lyon und Marseille. 

Der Papst 
empfing Mgr. Charue 

ROM. Mgr. Charue, Bischof von Na-
mur, wurde am Freitag vom Hl. Vater 
in Privat-Audienz empfangen. 

Das Straßburger Attentat 
Deutscher „Kampfverband" verantwortlich? 

SRASSBURG. Die Untersuchung über 
das Attentat, dem die Gattin des Prä-
fekten des Bas-Rhin - Departements 
zum Opfer fiel, lenkt die Aufmerksam­
keit auf den „Kampfverband für ein 
unabhängiges Deutschland", über den 
die deutsche und- die französische Po­
lizei einstweilen sehr wenig weiß. Bis­
her trat diese Organisation hauptsäch­
lich durch die Versendung von Flug­
blättern an bekannte Persönlichkeiten 
und Kaufleute in Deutschland U.Frank­
reich in Erscheinung. Bundeskanzler 
Adenauer wird dabei als „altersschwa­
cher Greis" bezeichnet, „der Deutsch­
land an Frankreich verkauft" und den 
Franzosen wird versichert, daß sie 
„degeneriert" sind. 

Derartige Flugblätter wurden zum 
ersten Male Ende vorigen Jahres vor 
Beginn wichtiger Diskussionen über 
die deutsch-französischen Beziehungen 

festgestellt. Zum zweiten Mal traten 
diese Rundschreiben jetzt vor der Ra­
tifizierung über Euratom und Gemein­
samen Markt in Erscheinung. Die mei­
sten Empfänger befinden sich in Straß­
burg, der „Hauptstadt Europas". 

Gewisse Beobachter bringen die 
Straßiburger Bluttat mit dem gescheiter­
ten Attentat gegen BundeskanzlerAde-
nauer in Zusammenhang und weisen 
darauf hin, daß die Adressen auf den 
Briefumschlägen mit den Flugblättern 
und auf dem Papier, in das die Zigar­
renkiste verpackt war, in gleicherweise 
abgefaßt waren. In Straßburg befassen 
sich jetzt gerichtliche Sachverständige 
mit diesem Punkt der Angelegenheit 
Einstweilen herrscht jedoch noch kei­
nerlei Klarheit über diesen geheimnis­
vollen „Kampfverband" und andere 
Beobachter sprechen eher von mögli­
chen algerischen Attentätern. 

Gemeinsamer Markt 
BRÜSSEL. Die Kommission für aus­
wärtige Angelegenheiten und Außen­
handel der liberalen Partei gibt am 
Mittwoch, 29. Mai, ein Dejeuner aus 
Anlaß des Abschlusses des Vertrages 
über den „Gemeinsamen Markt", an 
welchem die liberalen Minister und 
zahlreiche Parlamentarier teilnehmen. 
Die verschiedenen Redner werden aus 
Anlaß dieser bemerkenswerten Ver­
wirklichung die Wichtigkeit des wirt­
schaftlichen Liberalismus, als treiben­
den Faktor einer wachs endenKonjunk-
tur, besonders betonen. 

Kleinstes Land 
mit höchsten Löhnen 

BRÜSSEL, (ep). Lohnvergleiche zwi­
schen Belgien, Holland und Luxemburg 
weisen teilweise noch beträchtliche Un­
terschiede im Lohnniveait auf. Die drei 
Länder sind vor nunmehr 11 Jahren, im 
April 1946, zur Zollunion zusammenge­
schlossen worden: der „Benelux"-Uni-
on. Eine Repräsentativumfrage nach 
Brutostundenlöhnen aus dem Jahre 
1955 ergibt, daß die Luxemburger Löh­
ne mit 75 Prozent überden niederländi­
schen und um 28 Prozent über denen 
Belgiens liegen. Die Spitze hält dabei 
die Eisen- und Stahlindustrie. 

Empfänge beim 
Außenminister 

BRÜSSEL. Außenminister Larock emp­
fing nacheinander den Gesandten von 
Haiti, Werner Apollen, den italieni­
schen Botschafter BaronScammacca del 
Murgo, den spanischen Botschafter 
Graf de Oasa Miranda und den däni­
schen Botschafter Lars Tillitse. 

Adlai Stevenson 
in Brüssel 

BRÜSSEL. Der gewesene demokrati­
sche Kandidat für die Präsidentschaft 
der Vereinigten Staaten, Adlai Steven­
son, ist Montag im Hubschrauberhafen 
in Brüssel angekommen. Er wurde be-

. grüßt durch Burggraf du Parc Locma-
ria, der als bevollmächtigter Minister 
die Regierung vertrat. Stevenson, der 
Belgien als Privatmann besucht, wird 
u. a. mit den Ministern Larock und 
Buisseret zusammentreffen. 

Bisher 4 Benelux-
Handelsabkommen 

BRÜSSEL [ep]. Die Benelüx-Staaten, 
am 28. April vor 11 Jahren als Zolluni­
on zusammengeschlossen, haben ge­
meinschaftlich bisher Handelsabkom­
men mit Dänemark, Portugal, England 
und Schweden getroffen. Verhandlun­
gen mit Oesterreich und Norwegen 
sind im Gange. Einzeln vereinbaren die 
Länder der Union seit 1956 keine Han­
delsabkommen mit anderen Staaten 
mehr. 

Königin Elisabeth 
besucht 

ungarisches Konzert 
BRÜSSEL. Königin Elisabeth wird das 
ungarische Konzert besuchen, das Don­
nerstag abend im Palast für Schöne 
Künste stattfindet. Dieses Konzert 
wird zu Gunsten der in Belgien be­
findlichen ungarischen Flüchtlinge ver­
anstaltet. 

Bergarbeiter 
nehmen im Borinage 
die Arbeit wieder auf 

Wie erwartet, haben die streikenden 
Bergarbeiter im Borinage Montag mor­
gen in allen Gruben der Cockerill-Ge-
sellschaft die Arbeit wieder aufgenom­
men, mit Ausnahme der Grube Nr. 5 
in Horme-Wasmes. Doch erwartet man, 
daß an einem der nächsten Tage auch 
hier die Arbeit wieder aufgenommen. 
Zwischenfälle kamen nicht vor. 

Internationale Wettstreit 
für Seefischerei 

in Zeebrugge 
Der dritte internationale Wettstreit 
für Seefischerei, von den „Oostikust-
vissers" von Heist veranstaltet, fand 
am Sonntag nachmittag auf dem Pier 
von Zeebrugge statt. Der Minister für 
den Mittelstand Mundeleer, wohnte 
diesem Wettstreit bei. 

Togo vorbehaltlos für 
Gemeinsamen Markt 

PARIS (ep). Die parlamentarische euro­
päische Informationskommission, die 
im Apri l Französisch-Zentralafrika he­
reist hat, ist kürzlich von der autono­
men Regierung Togos empfangen wor­
den. Der stellvertretende Ministerprä­
sident erklärte dabei, sein Land sei 
ohne Vorbehalt bereit, im Gemeinsa­
men europäischen Markt mitzu'arbei-
ten. Auch von den anderen Territorien 
Französisch-Afrikas erwartet man in 
Paris ähnliche Erklärungen wie Togos. 

Posteinzahlungen 
schneller 

PARIS (ep). Eine Maschine für die 
Abfertigung von Postzahlkarten im 
Schalterdienst ist von der Pariser Post 
in Betrieb genommen worden. Die An­
lage vereinfacht die langwierigenmehr-
fachen Eintragungen und Abstempe­
lungen der Zahlkarte erheblich und be­
schleunigt damit den Schalterverkehr. 
Durch Druck auf einige Tasten werden 
der Betrag registriert, die Zahlkarte ge­
stempelt und frankiert sowie der für 
den Absender bestimmte Abschnitt 
von der Maschine wieder ausgestoßen. 
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Belgisches Abkommen mit Deutschland 
Die Regierung hat dem Parlament ei­
nen Gesetzentwurf zur Genehmigung 
vorgelegt bezgl. des Abkommens zwi­
schen Belgien und der deutschen Bun­
desrepublik betr. die Berichtigung der 
belgisch - deutschen Grenze und die 
Regelung verschiedener die beiden 
Länder angehenden Fragen sowie das 
am 24. Sept. 1956 in Brüssel unter­
zeichnete Schhißprotokoll. 

In dem Expose heißt es, daß die 
Bundesregierung und die belgische Re­
gierung erklären, daß sie die Grenze 
zwischen den beiden Ländern als end­
gültig festgelegt betrachten. Wohlver­
standen, der zur Genehmigung vorge­
legte Vertrag ist mit der Regierung der 
Bundesregierung abgeschlossen und 
unterzeichnet; er ist aber kein Frie­
densvertrag. Ein solcher kann nur mit 
der Regierung eines wiedervereinigten 
Deutschland abgeschlossen werden. 

Die durch das Pariser Protokoll vom 
22. März 1949 unter die belgische Mil i ­
tärverwaltung des Generals Balle ge­
stellten Ortschaften werden fast' alle 
an Deutschland zurückgegeben. Es han­
delt sich um die Ortschaften Bildchen, 
Leykaul, Losheim und Hemmeres mit 
insgesamt 648 Einwohnern sowie um 

den Wals von Freyen und den ihn 
durchquerenden Teil der Straße von 
Raeren sowie eines Teiles des Büllin-
ger Waldes mit dem ihn durchqueren­
den Teil der Straße L 25. Diese Gebie­
te mit einem Flächeninhalt von 1147 ha 
kehren zurück. 

Der unbewohnte Teil der Forstes 
Wahlerscheid, der einen Teil des 
Schießplatzes Elsenborn ausmacht, der 
Wald von Losheimergraben, welcher 
von 5 Alteingesessenen, 46 Ostflücht­
lingen bewohnt wird sowie das Stra­
ßenstück Fringsaus-Konzen, das belgi­
sches Gebiet durchquert, kommen un­
ter belgische Oberhoheit. Insgesamt 
umfassen diese Gebiete einen Flächen­
inhalt von 1004 ha. 

Belgien tritt der Bumdes-Republik 
ein unbewohntes Stück Venn von 400 
ha ab, daß im Norden der Straße Roet­
gen-Fringshaus-Lammersdorf liegt, die 
belgisches Gebiet durchquert. Dieses 
Stück Venn gehörte seit 1920 zu Bel­
gien. 

Die belgische Regierung erhält eine 
Summe von 15,6 Millionen Frs. für In­
vestierungen, die sie in den seit 1949 
unter Militärverwaltung stehenden Ge­
biete vorgenommen hatte. 

Suezfrage im Sicherheitsrat 
Nur Moskau verhielt sich ablehnend gegen neue Prüfung der Nahostfrage 

NEW YORK. Der Sicherheitsrat der 
VereintenNationen hat sich gestern auf 
Antrag Frankreichs mit zehn Stimmen 
bei Enthalten der Sowjetunion für ei­
ne neue Prüfung der Suezfrage ausge­
sprochen. 

Bei Aufnahme' der Debatte unter 
dem Vorsitz des amerikan. Delegierten 
Cabot Lodge wandte sich der Sowjet­
delegierte Sobolew gegen eine neue 
Behandlung derSuezaffäre, da er mein­
te die ägyptische Erklärung über den 
Betrieb des Kanals sei völlig befriedi­
gend. 

In seiner Antwort betonte Außenmi­
nister Pineau, daß der sowjetische De­
legierte Frankreichs Absichten im vo­
raus falsch beurteile, denn sein Land 
beabsichtige keineswegs, die Lage im 
Nahen Osten zu vergiften oder zu ver­
schlimmern, nachdem er den ägypti­
schen Vertreter Omar Lufti aufgefor­
dert hatte, am Verhandlungstisch des 
Sicherheitsrates Platz zu nehmen gab 
der Minister die Absichten Frankreichs 
bekannt. 

Dixo unterstützt Pineau 
Englands Chefdelegierter Sir Pierson 
Dixon unterstützte nachdrücklich den 
französischen Antrag. Er wies darauf 
hin, daß das ägyptische Memorandum 
vom 24. April nicht den sechs UNO-
Prinzipien entspreche. 

Im Namen der Sowjetunion erklärte 
der russische Delegierte Sobolew er­
neut, mit der ägyptischen Erklärung 
vom 24. April sei das Problem des Su­
ezkanals abgeschlossen. Ueberdies er­
mutigte Frankreich Israel zu neuen 
provozierenden Handlungen gegen 
Aegypten. 

Der ägyptischeVertreter bestritt wei­
terhin das Recht Frankreichs zu dieser 
neuen „Einmischung". 

Nach kurzen Antworten Pineaus auf 
im Sicherheitsrat geäußerten Bemer­
kungen vertagte sich der Sicherheits­
rat um 18.13 Uhr auf heute, 15 Uhr 
(Ortszeit]. 

Pineau bei Dulles 
NEW YORK. Der französische Außen­
minister Christian Pineau begab sich 
gestern abend von New York nach Wa­
shington, wo er heute vormittag eine 
Unterredung mit Staatssekretär John 
Foster Dulles hat. Sowohl der Schritt 
Frankreichs beim Suezkanal als auch 
die langfristigen Nahostpläne sollen er­
örtert werden. 

Wieder Aegyptischer Kleinkrieg 
gegen Israel? 

JERUSALEM. Wie von gut unterrich­
teter Seite verlautet, soll die israeli­
sche Regierung davon in Kenntnis ge­
setzt worden sein, daß die Aegypter 
sich anschickten, den Kleinkrieg gegen 
Israel mit aus Jordanien kommenden 
Stoßtrupps wiederaufzunehmen. 

Der israelische Ministerrat befaßte 
sich gestern abend mit einemZwischen-
fall an der südlichen Grenze, wo ein 
israelischer Soldat von eingedrungenen 
Freischärlern gerette wurde. Eine Ant­
wort zur Mission James Richards liegt 
noch nicht fest. 

Englische und französische Schiffe 
können ägyptische Häfen anlaufen 

KAIRO. Die ägyptische Zollverwaltung 
hat laut Radio Kairo alle diskrimieren-
den Maßnahmen aufgehoben, die seit 
dem militärischen Vorgehen gegen Ae­
gypten im vergangenen November ge­
genüber den französischen und engli­
schen Schiffen ergriffen worden waren. 
Diese Schiffe dürfen künftighin wieder 
die ägyptischen Häfen anlaufen. 

Keine Klassifizierungsmöglichkeiten 
für Atomwaffen 

PARIS (epj. Das Problem der Atom­
waffen ist zu neu und auch zu weit­
ragend, als daß die geäußerten Mei­
nungen bereits als letzte Schlüsse an­
gesehen werden können. Es wäre be­
denklich, die Frage der Atombomben 
nur vom politischen Standpunkt aus zu 
sehen. Es geht bei dieser Frage um 
die Voraussetzungen für eine wir­
kungsvolle, wirtschaftlich und mensch­
lich tragbare westliche Verteidigung. 

In diesem Sinne erwägt man gegen­
wärtig bei der NATO, in welchem Aus­
maß eineUnterscheidung zwischen tak­
tischen und strategischen Atomwaffen 
überhaupt möglich ist. Die ursprüngli­
che Trennung dieser beiden Kategorien 
war recht künstlich gezogen und ist 
heute völlig überholt. Sie stammt aus 
der Zeit, in der man nur Atombomben 
kannte, und ergab sich aus der Tatsa­
che, daß dem Oberkommandierenden 
Europa die sogenannten taktischen 
Atombomben, Einheiten etwa in der 
Größenordnung der Hiroshima-Bombe, 
in beschränkterem Umfang zur Verfü­
gung gestellt werden, während die grö­
ßeren, sogenannten strategischen Bom­
ben bis zur Wasserstoffbombe, dem 
amerikanischen Präsidenten vorbehal­
ten blieben und auch heute noch blei-
ben.Inzwischen ist es gelungen, die kri­
tische Masse der Atombomben, Modell 
Hiroshima, zu verringern und soge­

nannte taktische Atomwaffen in enge­
rem Sinne, Atomkanonen, Atomgra­
naten usw., herzustellen. Es bestünde 
nun theoretisch die Möglichikeit, eine 
Trennungslinie zu ziehen zwischen 
Atombomben und Atomgeschossen, 
die nicht vom Flugzeug abgeworfen 
werden. Aber auch diese Klassifizie­
rung ist von zweifelhaftem Wert, denn 
sie wird von den Atomraketen, 'die mit 
großer, mittleT oder kleiner Reichweite 
vorstellbar sind, durchbrochen. Wann 
gehört der Atomkopf einer Rakete in 
die Kategorie der Bombe, wann.in die 
anderer Geschosse. Allerdings wäre ei­
ne internationale Konferenz zur genau­
en Klassifizierung derAtomwaffen vor­
stellbar. Daran ist jedoch auf weiteres 
nicht zu denken. Wenn es zutrifft, wie 
von vielen zuständigen Persönlichkei­
ten behauptet wird, daß die Verwen­
dung jeder irgendwie gearteten Atom­
waffe mit dem Einsatz größter Atom­
bomben automatisch beantwortet wird 
dann hätte es wirklich keinenSinn.zwi-
schen einzelnen Atomwafferikatego-
rien zu unterscheiden. 

Das letzteWort ist noch nicht gespro­
chen, es wird beeinflußt von der weite­
ren Entwicklung der Atomwaffentech­
nik wie der Abrüstungsgespräche. Läßt 
sich die kritische Masse der Atommuni­
tion noch weiter verringern, besteht ei­
ne gewisse Wahrscheinlichkeit, daß die 

Atomwaffen tatsächlich zu konventio­
nellen Waffen werden, allerdings un­
ter der Voraussetzung, daß dieser Cha­
rakter international über ein Rüstungs-
abkommen anerkannt wird. Die Sach­
verständigen warnen jedoch, sich bei 
dieser heiklen Angelegenheit vor über­
stürzten Urteilen zu hüten. 

Norstad bei Adenauer 
BONN. Nach einer fünfstündigen Be­
sprechung mit Bundeskanzler Aden­
auer, erklärte der NATO-Qberbefehls-
haber, daß in fast allen schwebenden 
Fragen eine Einigung erzielt worden 
sei. Er betonte, daß die heutigen Be­
sprechungen lediglich die Fortsetzung 
derjenigen seien, die anläßlich seines 
ersten Deutschlandbesuches im März 
stattgefunden haben. 

Autf die Frage ob Deutschland im 
Besitz von Atomwaffen sei, antworte­
te CT ausweichend: „Ich habe betont, 
daß, jedes Land genügend gerüstet sein 
muß, um im Ernstfall seine Pflicht er­
füllen zu können. Was die Wahl der 
Waffen angeht, so ist das Sache eines 
jeden einzelnen Landes, darüber zu 
entscheiden." 

Akten können nicht 
mehr verbrennen 

LONDON (ep). Eine britische Firma 
hat einen Aktenschrank entwickelt, 
dessen Inhalt selbst nach einem stun­
denlangen Großbrand unversehrt wie­
der vorgefunden wurde. 2 rigorose Ver­
suche bewiesen die unbedingte Feuer­
festigkeit des Schrankes. Er wird vom 
6. bis 17. Mai auf der Britischen Indu­
striemesse in Birmingham gezeigt. 

Glühbirne für 5 Jahre 
NEW YORK (ep). Eine neuartige Glüh­
birne ist auf dem amerikanischenMarkt 
erschienen, die 5 Jahre halten soll. Nach 
Angaben der Herstellerfinna ermög­
licht sie eine Betriebskostenersparnis 
von 70 Prozent. Aeußerlich unterschei­
det sich die Glühbirne nicht von den 
im Handel üblichen. Sie besitzt jedoch 
dickeres und widerstandsfähigeres 
Glas sowie langlebigere Draht- und 
Halt erungs elemente. 

Schwedens S 32 C 
mit 1318 km/h 

STOCKHOLM (ep). Bei Uebungsflü-
gen mit starkem Rückenwind erzielten 
kürzlich Aufklärungsmaschinen der 
schwedischen Luftwaffe vom Typ 
„Lansen" mit der Bezeichnung S 32 C 
eine Stundengeschwindigkeit von 1 318 
km. 

Bundesrepublik im 
Straßenbau an derSpitze 
FRANKFURT-M. Im vergangenen Jahr 
sind in der westlichen Welt die bisher 
meisten Mittel für den Straßenbau aus­
gegeben worden. Experten schätzen 
den gesamten Aufwand in diesem Be­
reich auf 54 Mrd. DM. Allein die west­
europäischen Ländern haben 10 Mrd. 
DM zur Verfügung gestellt. 43 Prozent 
mehr als 1955. Westdeutschland liegt 
dabei mit 2,4 Mrd. DM für Neubau und 
Verbesserungen der Straßen an der 
Spitze. 

Frankreich will mehr 
Holz aus der UdSSR 

PARIS. In diesem Jahr wi l l Frankreich 
110 000 cbm Schnittholz und 100 000 
cbm Papierholz aus der Sowjetunion 
einführen. 1956 betrugen die sowjeti­
schen Lieferungen nach Frankreich nur 
41 000 t Schnittholz, 2 000 t Stamm-
weichholz und 32 352 t Papierholz, im 
Gesamtwert von 2 Mrd. Francs gegen­
über 1,8 Mrd. im Jahre 1955. Für das 
Schnittholz wird ein Preis (cif.) von 
20 000 Francs pro cbm genannt. 

Garantiert 
unzerbrechlich: 

Papier-Schallplatte 
PARIS (ep). InFrankreich werden dem­
nächst Schallplatten aus Papier auf 
dem Markt erscheinen. Das Papier ver­
ändert sich selbst im Wasser nicht und 
ist unzerreißbar. Man kann die Platten 
wie Papierkugeln zusammenballen, 
ohne daß sie darunter leiden. Die Pa­
pier-Schallplatte wiegt nicht mehr als 
2 Gramm. 

f 
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— ATHEN. Max Merten, der frühere 
deutsche Militärgouverneur von Salo­
niki, der in Geschäften nach Griechen­
land gekommen war, wurde in Athen 
verhaftet. Merten steht auf der grie­
chischen Kriegsverbrecherliste. Er wird 
beschuldigt die Hinrichtung von 682 
Einwohnern von Saloniki veranlaßt u. 
sich ihr Vermögen angeeignet zu haben 
deren Gesamtwert auf über 20 Millio­
nen Dollar veranschlagt wird. 

- BEIRUT. Eine jordanische Patrouil­
le hat der libanesischen Presseagentur 
zufolge Hand auf eine größere Anzahl 
tschechoslowakischer Waffen gelegt, 
die von Syrien aus an linksstehende 
jordanische Kreise geliefert werden 
sollten. Es handelte sich um 800 Ge­
wehre, 50 leichte Maschinengewehre u. 
Munition. 

- BELGRAD. General Panajot Plajku, 
Minister in der albanischen Regierung 
und Mitglied des Zentralkomitees der 
KP Albaniens, ist nach Jugoslawien ge­
flüchtet, wo er um das Asylrecht ersuch 
te, wird offiziell mitgeteilt. General 
Plajku, der Vorsitzender des Staats­
komitees für geologische Forschungen 
und einer der Gründer der Kampfbe­
wegung für die Befreiung Albaniens 
war, hat sich in der Nacht vom 16. zum 
17. Mai auf jugoslawisches Gebiet ge­
flüchtet. 

— BORDEAUX. Der französischeStaats 
sekretär für Luftfahrt, Henri Laforest 
erzielte an Bord eines Düsenflugzeu­
ges „Moräne MS 760" bei Gegenwind 
von 25 bis 30 Knoten einen Schnellig­
keitsrekord für Zivilflugzeuge auf der 
Strecke Paris-Bordeaux. Er legte die 
495 km lange Strecke in dem Viersit­
zer in 59 Minuten zurück. 

— COLOMBO. In einem gemeinsamen 
indisch-ceylonischenCommunique rich­
teten die Ministerpräsidenten Nehm 
und Bandaranaike einen Appell für so­
fortige Einstellung der Nuklearversu­
che an die Welt, wobei sie betonten, 
daß es sich dabei nur um eine vorlau­
fige Maßnahme bis zum endgültigen 
Verbot handeln sollte. 

- KATHMANDU. Die Kommunisten 
bedrohten Leben und Besitz der Be­
wohner Süd-Neapels und es sei ihnen 
beinahe gelungen, eine eigene Regie­
rung ins Amt zu setzen, berichtete K. 
Miskra. der im Namen der Regierungs­
partei eine Untersuchung durchführt. 
Es beständen kommunistische Gerichte 
Gefängnisse und Behörden. Beim An­
griff einer durch einen Kommunisten 
angeführten Menge gegen ein Gut ha­
be die Polizei das Feuer eröffnen müs­
sen, wobei 40 Personen verwundet 
worden seien. Nach einem sechsjähri­
gen Verbot wurde bekanntlich voriges 
Jahr die kommunistische Partei wieder 
legal anerkannt. 

- LONDON. Die Affäre um eine 110 
Meilen von der Texel-Insel in der Nord 
see gesichtete mysteriöse Seenotboje 
welche auf ein gesunkenes U-Boot hin­
deutete, scheint abgeschlossen zu sein. 
Das an die vermutete Unglücksstelle 
entsandte britische Fischereischutzboot 
„Bramble" hat am Samstag abend die 
Nachsuche aufgegeben, nachdem sich 
auch holländische Zerstörer beteiligt 
hatten. Die Meinung war vertreten wor 
den es könne sich um ein russisches U-
Boot handeln, das vorübergehend in 
Not war, dann aber weiter fahren konn 
te. 

— LONDON. Während eines Kampfes 
zwischen Regierungstruppen und den 
Mitgiedern der einflußreichen Familie 
Ahnalik seien am Freitag im Fürsten­
tum Koweit zehn arabische Zivilisten 
getötet und 40 verletzt worden, meldet 
der „Daily Telegraph". Panzer, Ge­
schütze und Maschinengewehre hätten 
in den Kampf eingegriffen. Ursache des 
Streites: Die Familie Almalik weigerte 

sich, ein amtliches Gebäude zu räumen 
das gestürmt werden mußte. 

- LYKENS (Pennsylvanien). Der Berg­
arbeiter David Snyder ist seit Freitag­
morgen infolge eines Einsturzes, der 
sich in einem Schacht von Pennsylva­
nien ereignete, in 120 Meter Tiefe ver­
schüttet. Bisher haben sich alle Versu­
che, ihn wiederzufinden, als ergebnis­
los erwiesen. 

- MANILLA Zehn Menschen fanden 
den Tod, als ihr Motorboot südlich der 
Philippinen, in den von Haifischen ver 
seuchten Gewässern zwischen den In­
seln Leyte und Camaguin kenterte. 

- MATIUSVILLE (Virginia). Während 
eines gestrigen Wagenrennens, dem 
22 000 Zuschauer beiwohnten, stießen 
zwei Fahrzeuge aufeinander. Ein Wa­
gen wurde aus der Piste geschleudert 
und geriet inmitten der Tribünen in 
Brand. 12 Personen wurden schwer 
verletzt. 

- NEW YORK. Die New Yorker Poli­
zei wurde gestern darauf aufmerksam 
gemacht, daß eine Höllenmaschine in 
einem großen Saal eines Hotels ver­
steckt werden sollte, in dem der israe­
lische Botschafter in den Vereinigten 
Staaten, Abba Eban, anläßlich eines 
Banketts das Wort ergreifen wollte. 
Die Bankettteilnehmer mußten den 
Saal noch vor dem Eintreffen des Bot­
schafters verlassen. Die Polizei hat ei­
ne Untersuchung eingeleitet. 

- NEW YORK. Am 20. Mai vor 30 Jah­
ren startete Charles Lindbergh zu sei­
nem großen Flug, der ihn in 35,5 Stun­
den von New York nach Paris bringen 
sollte. 

- NEU DELHI. Mehrere indische Blät­
ter kündigten gestern an, daß im Staa­
te Rajashtan „die größten Uranvor­
kommen Asiens" entdeckt worden sei­
en. 

- NEU DELHI. Ein mit indischen Pil­
gern besetzter Autobus stürzt gestern 
bei Gerwall in einen Abgrund. 19 Per­
sonen kamen ums Leben. 

- ORAN. Einen verwegenen Hand­
streich führte gestern eine Aufständi­
schengruppe in der Stadt Saida im De­
partement Oran durch. Die Rebellen 
schlichen sich in den Abendstunden 
in die Stadt ein und schössen wild um 
sich, wobei drei Europäer — eine Frau, 
ein Postangestellter und ein Soldat — 
getötet und mehrere andere Personen 
verletzt wurden. Drei Rebellen wurden 
von dem herbeigeeiltenOrdnungsdienst 
niedergeschossen. 

- PRAG. Wie das Prager Innenmini­
sterium mitteilt, verliefen die gestri­
gen Gemeindewahlen ohne ernsten 
Zwischenfall. Die Wahlbeteiligung ha­
be 96,47 Prozent erreicht, wovon in 
zahlreichen Ortschaften 100 Prozent 
die Einheitsliste gestimmt hätten. 

- TULSA (Oklahoma). Neun Todes­
opfer verursachten die Ueberschwem-
mungen, die durch das Hochwasser des 
Arkansas, eines Nebenflusses des Mis­
sissippi, hervorgerufen wurden. In ei­
nigen Teilen der Stadt Tulsa ist das 
Wasser sechs Meter hoch und über 
5 000 Personen haben ihre Wohnungen 
räumen müssen. Die 2 500 Bewohner 
von Bixby mußten ebenfalls aus ihren 
Häusern fliehen. 

- WASHINGTON. Dr. Richard Porter, 
Vorsitzender einer der technischenAus-
schüsse, der sich mit den Vorbereitun­
gen für den Aufstieg eines künstlichen 
Satelliten befassen, erklärt, daß dies 
Experiment nicht, wie vorgesehen, im 
September stattfinden könnte, da das 
Netz der Beobachtungsposten bis zu 
diesem Datum nicht fertiggestellt sein 
würde. Erst zu Beginn des Jahres 1958 
ivürden diese Vorarbeiten abgeschlos­
sen werden. 

Die Sammlerer 
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Das Blindenshilfswerk dankt 
ST.VITH. Die Abteilung St.Vith, Mal-
medy des Blindenhilfswerkes Verviers 
spricht hiermit allen Sammlern und 
besonders den Lehrern ihren Dank 
aus, die sich is so uneigennütziger und 
aufopfernden Weise bei der Sammel­
aktion beteiligt haben. Auch gilt der 
Dank besonders den Gemeindeverwal­
tangen, die nicht nur die Genehmigung 
zu diesem menschenfreundlichen Werk 
erteilt haben, sondern auch dafür,-weil 
sie von sich aus das Werk jährlich mit 
nahmhaften Spenden unterstützen. 

Wie die beim Blindenhilfswerk ein­
gehenden Gelder zugunsten unserer 30 
Blinden verwertet werden, darüber ge­
ben die hier aufgeführten Angaben 
Aufschluß. 

Jeden Monat erhält jeder Blinde 300 
Fr. plus 100 Fr. für jedes Kind unter 
14 Jahren, was pro Monat 9.800 und 
pro Jahr die runde Summe von 117600 
Fr. ausmacht. Zu Neujahr erhält jeder 
Blinde 500 Fr. für Kohlen (15.000 Fr.), 
1 Lebensmittelpaket a 5 kg (St.Niko-
laus) a 300 Fr. mal 30 (9000 Fr.] Niko­
lausfeier 5.000 Fr., Tabak usw. 60 mal 
30 (1800 Fr. J.Für Werkzeuge wurden 
12.000 Fr. ausgegeben und für das Som 
merfest im Juni sind 10.000 Fr. vorge­
sehen. Insgesamt wurden also 170.400 
Fr. verausgabt. 

Außerdem gibt es noch Prämien für 
spezielle Fälle, z. B. 1000 Fr. Heirats­
zuschuß, 500 Fr. Geburtszuschuß, 200 
Fr. bei einem Todesfall, 1000 Fr. für 
die Kommunionfeier und 300 Fr. für 
ärztliche Hilfe. 

Es wird noch darauf aufmerksam ge­
macht, daß nur allein das Blindenhilfs­
werk Verviers, mit der Unterabteilung 
St.Vith-Maknedy für dieUnterstützung 
unserer 30 Blinden zuständig ist. — 
Postcheckkonto Brüssel Nr. 717.28. 

Die Sammlererpobnisse der Blinden-
hilfswodie 

St.Vith 
Malmedy 
Waimes 
Faymonville 
Walk 
Ondenval 
Gueuzaine 
Thirimont 
Amel 
Deidenberg 
Schoppen 
Montenau 
Iveldingen 
Elsenborn 
Nidrum 
Elsenborn Camp 
Küschelscheid 
Recht 

11.257,-
8.017,-
1.580,-

820,-
650-
580,-
410,-
310,-

1.720,-
800,-
700,-
595,-
315,-

1.700,-
1.130,-

700-
440,-

2.760,-

Born 1.130,-
Weywertz 1.859,-
Bulgenbach 1.550,-
Berg 350,-
Espeler 690,-
Aldringen 495,-
Oudler 470,-
Grüfflingen 450,-
Braunlauf 435,-
Maldingen 430,-
Maspelt 325,— 
Weisten 210,-
Thomm en 205-
Reuland 1.320,-
Steffeshausen 400,-
Lascheid 386,-
Dürler 330,-
Bracht 320,-
Ouren 310,-
Lengler 300,-
Auel 205,-
Emmels 860,-
Rodt 620,-
Crombach 600,-
Hinderhausen 445,-
Neundorf 430,-
Hünningen 170,-
Bollingen 1.430,-
Mürringen 870,-
Hünningen 620,-
Honsfeld [ I T J H S Kollek 
Manderfeld 940,-
Lanzerath 550,-
Krewinkel 520,-
Holzheim 370,-
Berterath 300,-
Weckerath 170,-
Heppenbach 500,-
Mirfeld 470,-
Valender 400,-
Moders cheid 370,-
Sourbrodt centre 1.350,-
Sourbrodt gare 800,-
Robertville 340,-
Ovifat 230,-
Wallerode 1.270,-
Medell 600,-
Meyerode 410,-
Neidingen 950,-
Lommersweiler 520,-
Alfersteg 255,-
Atzerath , .. .. 240,-
Galhausen 200,-
Bellevaux 940,-
Ligneuville 900,-
Pont 300,-
Rocherath 1.140,-
Wirtzfeld 860,-
Losheim 840,-
Schönberg-Eimers cheid 710,-
Beverce keine Kollekte 

Spende 500,-
Spende: Mme Arend, Luxemb. 100,— 
Spende: Karl Janssens, Eupen 20,— 
Totalergebnis: 71.969,-

50 Jahre im Dienste des Allerhöchsten 
LIGNEUVILLE. Am vergangenenSonn-
tag feierte der Kirchenchor von Ligneu­
ville sein Fünfzigjähriges Bestehen u. 
die 50jährige ehrenamtliche Tätigkeit 
des Dirigenten Herrn Henri Lemaire. 
Hochw., Pfarrer Mommer gründete im 
Jahre W07 den Kirchenchor Sankt Ca­
cilia. 

Nach einem feierlichen Hochamte u. 
einer Gefallenenehrung versammelten 
sich der Jubelverein und die ganze Be­
völkerung im Saale Georges, wo der 
Musikverein „Echo de 1'Ambleve" und 
der Kirchenchor von Weisnies ein Kon­
zert gaben. Der eigentlicheFestakt fand 
jedoch am Abend statt. Nach einer Er­
öffnungsmusik des Musikvereins Bel­
levaux gab Hochw. Pfarrer einen ge­
schichtlichen Ueberblick über den Wer­
degang, die Leistungen und Verdienste 
des Jubelchores. Nach der Gratulations­
cour wurden drei verdienten Chor­
sängern für ihre 35 jährige treue Mit­

gliedschaft die von unserm Diözösan-
bischof verliehene St. Lambertusme-
daille 1. Klasse überreicht. Beig. Be-
zirkskommissar Hoen übergab dann 
die Ernennungsurkunde S. M. des Kö­
nigs, die dem Chor den Titel „König­
lich" verleiht. Nach diesem offiziellen 
Teil wechselten Gesang- und Musik­
vorträge einander ab und hielten die 
Festgemeinde noch lange zusammen. 

Das fünfzigjährige Jubiläum des Kö­
niglichen Kirchenchors von Ligneuvil­
le ist ein beredetes Zeugnis der katho­
lischen Bevölkerung unserer Gegend, 
die stets treu zu ihrem Herrgott steht 
und keine Mühen scheut, kirchliche Fei­
ern durch Gesang zu verschönern. Die 
St.Vither Zeitung schließt sich den vie­
len Gratulanten an und wünscht dem 
Jubelchor und seinem nimmermüden 
Dirigenten noch viele Jahre im Dienste 
der Allerhöchsten. 

Zum Besuch König 
Baudouins in Elsenborn 

ELSENBORN. Am 29. d. M. wird Kö­
nig Baudouin einer taktischen Uebung 
des 1. Armeekorps, daß augenblicklich 
in Deutschland stationiert ist, beiwoh­
nen. Für diesen Besuch ist folgendes 
Programm vorgesehen. 

Der König wird um 9.20 Uhr vor der 
Kirche von Sourbrodt empfanden und 
um 9.30 am Eingang des Lagers Elsen-
born. Seine Majestät besichtigt als­
dann das Lager und inspiziert ein Auf­
klärungsabteilung und Atomabwehr­
stellungen,dieim Gelände des Übungs­
platzes errichtet sind. 

Nach einer fiktiven Lagebesprechung 
findet um 13.30 Uhr eineAngTiffsübung 

auf Elsenborn mit Unterstützung der 
Luftstreitkräfte statt. 

Um 14.30 Uhr wird ein Imbiß im 
Kommandozelt gereicht, verbunden mit 
der Vorstellung der militärischen und 
zivilen Persönlichkeiten. 

Zum Abschluß findet um 16.00 Uhr 
ein Vorbeimarsch mehrerer Einheiten 
des 1. Armeekorps an Sr. Majestät 
statt. 

Weiterer schöner Erfolg des 
Kgl. Tambourkorps St.Vith 
ST.VITH. Beim Internationalen Wett­
streit in Castrop-Rauxel (Dortmund) 
am 19. 5. 1957 erhielt das Kgl. Tam­
bourkorps St.Vith den Ehrenpokal. 
Korp:Führer N. Mans erhielt in der A 

Kü. dem Korpsführerpreis', sowie einen 
Preis für den ältesten Korpsfühier. Au­
ßerdem wurde N. Mans eine Silber­
spange für den Verein überreicht. 

Im Solistenspiel erhielt Christ.Mans 
den 1. Preis in der A Klasse als Flötist 
und Joh. Maniz den 1. Preis in der A-
Klasse als Tambour. 

Wir 'beglückwünschen das Kgl. Tam­
bourkorps zu diesen schönen Erfolgen. 

Fest der Mutter 
ST.VITH. Am heutigen Donnerstag 
findet in der Fürsorgestelle, Neustadt, 
Straße I I eine Feier des Muttertages 
statt Alle Mütter mit ihren Kindern 
bis zu 3 Jahren sind herzlichst eingela­
den. 

1000 Km-Rennen 
auf dem Nürburgring 

ST.VITH. Zum I I I . Internationalen 
ADAC-IOOO Kilometer.- Rennen auf 
dem Nürburgring, das gleichzeitig als 
Weltmeisterscbaftsiauf gewertet wird, 
sind verbilligte Eintrittskarten zu er­
halten. Diese verbilligten Karten sind 
nur im Vorverkauf bis Samstag mittag 
im Klublokal des A. M . C, Hotel des 
Ardennes in St.Vith erhältlich. 

Durch den Ausfall der Gramd-Prix-
Rennen in Francorchamps und auf dem 
Nürburgring, dürfte dieses Rennen be­
sondere Anziehungskraft gewinnen, da 
die großen Meister des Volants in die­
sem Jahr bei keinem Rennen mehr star­
ten , daß für die hiesigen Motosport-
freunde so günstig erreichbar ist. Des­
halb ist es ratsam, sich rechtzeitig mit 
einer Eintrittskarte zu versorgen. 

Krankenkontrollen werden 
verschärft 

ST.VITH. Der Permanentausschuß der 
Kranken- und InvaMdenversicherung 
hat den Beschluß gefaßt, daß beiKrank-
heitsifälien das ärztliche Attest späte­
stens innerhalb 48 Stunden dem Kon­
trollarzt vorliegen muß, damit dersel­
be über die durch den behandelnden 
Arzt verordnete Arbeitsruhe als be­
rechtigt entscheiden kann. Die diesbe­
zügliche bereits im August 1956 getrof­
fene gesetzliche Regelung wurde bis­
her noch nicht streng gehandhabt. 

Neue Straßenbrücken 
ST.VITH. Dem Vernehmen nach soll 
die Walleroder Straßenbrücke, die die 
Eisenbahnstrecke St.Vith-Weismes bei 
Gut Eidt überquert, noch in diesemjah-
re wieder aufgebaut werden. Da die 
Arbeiten an der Brücke in Amel zügig 
voranschreiten, dürften somit in ab­
sehbarer Frist, sämtliche Kriegsschä­
den auf dieser Strecke behoben sein. 

Straßenausbesserung 
AMEL. Die Straße St.Vith-Amiel, be­
sonders das Teilstück Medell-Weißen-
brück, daß bisher das Sorgenkind aller 
Autofahrer war, ist jetzt ausgebessert 
und mit einer neuen Teer-Macadam-
Schicht überzogen worden. 

Die Taxe auf Auto-Radios 
ST.VITH. Für die in Autos eingebau­
ten Radioapparate muß eine besondere 
Taxe entrichtet werden. Diese Taxe 
ist unabhängig von der für sonstige 
Hausempfangsgeräte geforderten. 

Gemeinderatssitzung 
in Elsenborn 

ELSENBGRN. Der Gemeinderat von 
Elsenborn tritt am kommenden Frei­
tag, dem 24. Mai , um 17 Uhr zu eineT 
öffentlichen Sitzung zusammen. 

Marktbericht 
ST.VITH. Schwere Ochsen: 10-12 000, 
leichte Ochsen: 6-8 000, trächtige Kühe: 
14 500-15 500, Färsen: 11-13 000, träch 
tige Rinder: 13-14 000, Pferde: 15 000-
16 000, große Schweine 20 Fr. pro Kilo, 
Läufer 800-1 000 Fr., Ferkel 500-600 Fr. 
Aufgetrieben waren: Rindvieh 222, 
Schweine 264. Der Marktgang war we­
nig flott. Der nächste Markt ist am 18. 
Juni 1957. 

Impfung des Rindviehs 
ST.VITH. Das Landwirtschaftsministe-
rium gibt bekannt: Im ersten Quartal 
dieses Jahres wurden 360.000 Stück 
Rindvieh gegen Maul- und Klauenseu­
che geimpft. Man kann jedoch aus die­
ser Tatsache nicht schließen, daß jede 
Gefahr gebannt ist, denn täglich wer­
den neue Fälle von Maul- und Klauen­
seuche aus unseren Nachbarländer ge-

Hunde an der Grenze: 
Fifri bleibt besser zu Hause 

Strenge Sitten an europäischen Schlagbäumen 

ST.VITH.Wenn einMenscI * ein ande­
res Land wil l , muß er die Grenze über­
winden. Das geht nicht ohne Reisepaß 
und noch vor wenigen Jahren war auch 
ein Visum nötig. Darauf verzichten 
aber inzwischen die meisten europäi­
schen Länder. Auslandsreisen sind ein­
facher geworden. Aber noch gibt es 
Formalitäten an den Schlagbäumen. 

Dieser Aufenthalt bei Grenzpolizei 
und Zoll, mit dem sich die Menschen 
abzuplagen haben, ist aber ein Kinder­
spiel, wenn man ihn mit den Umstän­
den vergleicht, die an den meisten 
Grenzstationen gemacht werden, wenn 
ein Hund oder eine Katze das Land 
wechseln wi l l . Die veterinärpolizeili-
cben Anordnungen sind sü streng, daß 
man seinen vierb einigen Freund am 
besten zu Hause läßt und in gute Pfle­
ge gibt,wenn man ins Ausland verreist. 

In der Reisezeit werden die Bestim­
mungen besonders scharf gehandhalbt. 
In vielen Fällen entstehen für die Rei­
senden nicht nur Verluste an Zeit und-
Geld, sondern die TieTe werden auch 
beschlagnahmt und in Quarantäne ge­
steckt. Unmöglich ist es, einen Hund 
in einige Länder mitzunehmen und 
dann wieder mit zumckzubrdngen, weil 
dort Quarantänezeiten verhängt wer­
den, wenn das Tier ankommt. Die 
Quarantäne beträgt zwischen sechsWo-
chen und sechs Monaten, die Kosten 
trägt der Besitzer. Die längste Quaran­
tänen verhängt England, sie beträgt 
sechsMonate.Dänemark „begnügt" sich 
mit sechs Wochen. Zeiten, die dazwi­
schen liegen, fordern Finnland, Nor­
wegen und Schweden. 

Wer einen Hund oder eine Katze mit 
nach Holland oder auch nur durch Hol­
land auf der Durchreise mitnenhmen 
wil l , muß ein Gutachten des Tierarztes 
beilbringen, aus dem zu ersehen ist.daß 
das Tier wenigstens einen Monat und 
höchstens zwölf Monate vor der Ein­
fuhr mit einem Nervengewebevakzin 
oder einem auf Eiern kultMertenlmpf-
stoff gegen Tollwut geimpft w u r d e . Es 
wird obendrein verlangt, daß der Tier­
arzt die genügende Wirksamkeit, Un-. 
Schädlichkeit und bakterielle Sterilität 
desImpfstoffes bescheinigt.AuchFrank-

reich macht große Schwierigkeiten.Dort 
muß beiEin- undDurchreise (etwa nach 
Spanien) ein amtstierärztliches Zeug­
nis vorgelegt werden, aus dem der gute 
Gesundheitszustand des Tieres, die 
Tollwutfreiheit desHeimatortes imUm-
kreis von 20 Kilometern u. eine Schutz­
impfung mit einem Phenyl- oder For-
molvalczin vor mehr als 14 Tagen und 
weniger als sechs Monaten ersichtlich 
ist. Das genügt aber noch nicht. An der 
Grenze wird das Tier von dem Vete­
rinärinspektor des Zollbüros unter­
sucht. Es ist schon vogekommen, daß 
dadurch ein Aufenthalt von'sechs Stun­
den für die Reisenden entsteht. Dazu 
kommen Kosten für die Untersuchung 
und nachgeholte Schutzimpfung, die so 
hoch sind, daß zwei Personen bequem 
zwei Tage damit in Frankreich leben 
können. 

Sehr großzügig sind die Schweizer. 
Dort braucht man kein amtstierärzbli-
ches Zeugnis, wenn man weniger als 
drei Wochen bleibt. Bei längerem Auf­
enthalt ist ein amtstierärztliches Zeug­
nis allerdings auch in der Schweiz er­
forderlich. Wer nach Spanien fährt, 
braucht zunächst alle Unterlagen für 
Frankreich.Außerdem muß er das Tier­
arztzeugnis auf seinem zuständigen 
spanischen Generalkonsulat abstem­
peln lassen. Für Belgien und Luxem­
burg genügt ein amtstierärztlichesZeug-
nis, aus dem hervorgeht, daß Tier und 
Heimatort seuchenfrei sind, oder die 
Bestätigung einer Schutzimpfung. Die 
Italiener begnügen sich mit einem tier­
ärztlichen Zeugnis über Gesundheits­
zustand und Tollwutfreiheit des Hei­
matortes. Dieses Gutachten muß auf 
dem zuständigen italienischen Konsu­
lat abgestempelt werden (kostenlos). 
Der Stempel darf aber bei Grenzüber-
tritt nicht älter als drei Tage sein. 

Wird der Hund nach Oesterreich zu­
rückgeführt (Brenner) oder geht die 
Fahrt überhaupt nur nach Oesterreich, 
muß auße dem Gutachten des Amts­
arztes (mit dem sich Oesterreich zufrie­
den gibt) auch eine sogenannte „Rück­
fuhrgenehmigung". Und zum bitteren 
Ende: Nach Jugoslawien oder Griechen­
land kann man kernen Hund.mitneh-

meldet. Der tierärztliche Dienst des Mi­
nisteriums tritt deshalb für eine erneu­
te Impfung der Viehbestände ein de­
ren letzte Impfung bereits 10 Monate. 
und mehr zurückliegt. Es liegt im In-

Ein Riesenprojekt steht 
vor seiner 

Verwirklichung 
STRASSBURG. In Lothringen, wo der 
wirtschaftliche Aufstieg in den letzten 
Jahren einen gewaltigen Aufschwung 
zu verzeichnen hatte, steht ein neues 
Riesenprojekt vor seiner Verwirklich­
ung. Ein Pariser Unternehmen ist kürz­
lich auf Grund eines französisch-deut-
chen Abkommens ermächtigt worden, 
eine unterirdische Erdleitung (Pipe-Li-
ne) zum Transport von Kohlenwasser­
stoff (hydrocarbure) zu bauen und aus­
zubeuten. Diese Leitung wird die Städ­
te Metz, wo sie ihren Anfangspunkt 
nimmt und vielleicht später weiter aus­
gebaut wird, Thionville und Bitburg 
verbinden. Eine Privatfirma ist bereits 
mit den Besitzern der dauernd oder 
zeitweise benötigten Aecker und Wie­
sen bezüglich der zu zahlenden Ent­
schädigung in Verbindung getreten, um 
eine Einigung auf gütlichem Wege zu 
erzielen. Sofern es zu keiner Einigung 
kommt, wird das Land auf dem Enteig­
nungswege erworben, so daß lediglich 
Verzögerungen in der Realisierung des 
Projektes entstehen können. Es kommt 
für die Legung dieser Leitung ein Strei­
fen von fünf Meter Breite in Frage, 
wozu bereits genaue Pläne betr. der 
einzuschlagenden Richtung vorhanden 
sind. 

OEEC will Erdöl-
Ausschüsse beibehalten 
PARIS (ep). Der Europäische Wirt-
schaftsrat (OEEC) bemüht sich gegen­
wärtig, die Erdöl-Beratung der Organi­
sation in ihrer jetzigenForm einschließ­
lich der privaten Beratenden Ausschüs­
se in London und New York als stän­
dige Einrichtung beizubehalten. Man 
beurteilt die die inzwischen angesam­
melten Vorräte als noch ungenügend. 
Außerdem will man für längere Zeit 
die Unsicherheit im Mittleren Osten 
einkalkulieren und über einen Appa­
rat verfügen, der sofort in Funktion 
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teresse eines jeden Tierzüchters, diese 
vorbeugende Maßnahme in kürzester 
Frist vornehmen zu lassen, und so sein 
Vieh sich selbst vor erheblichen Ver­
lusten zu schützen. / 

treten kann, sobald eine neue Krise 
ausbricht. Dafür würde es schon genü­
gen, die privaten Beraxenden Aus­
schüsse bestehen zu lassen, ohne daß 
sie in regelmäßigen Abständen zusam­
mentreten. Für das Londoner Gremium 
bestehen in dieser Beziehung keine 
Schwierigkeiten, wohl aber für das 
amerikanische Komitee, das in Abän­
derung der Antikartellgesetzgebung 
ausdrücklich bewilligt werden mußte. 
Aller Voraussicht nach wind man die 
Angelegenheit auf der nächstenSitzung 
des Erdölausschusses der OEEC An­
fang Mai behandeln.Eine positive ame­
rikanische Entscheidung ist nicht aus-
geschlossen,vorausgesetzt,daß derAus-
schuß der Erdölgesellschaiften in New 
York nur in Notzeiten, möglicherweise 
erst nach Billigung durch die amerika­
nische Regierung, die Beratung der La­
ge aufnehmen soll. 

Neuer Prozeß 
in Budapest 

BUDAPEST. Der Prozeß gegen die 
Brüder Kabalacs, denen die Anklage 
vorwirft, die Anführer einer bewaffne­
ten „gegenrevolutionären" Gruppe im 
8. Bezirk von Budapest gewesen zu 
sein, hat laut dem ungarischen Presse­
dienst begonnen. Den beiden Ange­
klagten wird außerdem zur Last ge­
legt, die Wohnungen von Angehörigen 
der AVH (Geheimpolizei) und von Of­
fizieren 'durchsucht undWertgegenstän-
de gestohlen zu haben. Schließlich wer­
den sie beschuldigt, am Angriff gegen 
dasRundfunkgebäude teilgenommen zu 
haben. 

Motels für die Reisenden 
der Straße 

FRANKFURT-M (ep. Die Internatio­
nale Schlafwagengesellschaft in Frank­
reich, Holland und Westdeutschland 
hat jetzt Motel-Gesellschaften gebil-
dat, die in einem „Euro-Motel- Ver­
band" zusammengeschlossen sind. Ge­
genwärtig baut die Gesellschaft in den 
gsna:inten Ländern Auto-Hotels. 
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(Gl I M E I I L U I 1 
BRÜSSEL. Auf Vorschlag des Nobel­
preisträgers Professor C. Huysmanns 
nahm die ärztliche Akademie Belgiens 
einstimmig eine Entschließung an, in 
der gegen die Versuche mit Nuklear­
waffen Stellung genommen wird. Die 
Akademie fordert, daß alle unerläßli­
chen Maßnahmen von den verantwort­
lichen Behörden ergriffen werden, um 
die Menschheit gegen „die sehr ern­
sten Bedrohungen, die unmittelbaren 
Schädigungen und die biologischen 
Auswirkungen der Atomausstrahlun­
gen zu schützen." 

BBOMBAY. Eine alte indische Heil­
pflanze, die Sarpagandhawurzel, ge­
winnt immer mehr Bedeutung für die 
Bekämpfung von Geisteskrankheiten. 
Brahmanische Priester undAerzte wen­
deten sie schon vor 3000 Jahren gegen 
Tobsucht und Wahnsinn an. Für den 
Westen wurde sie von dem deutschen 
Arzt Rauwo'lf im 16. Jahrhundert ent­
deckt, von dem sie auch ihren botani­
schem Namen ableitet. Die moderne 
Chemie hat i n der Wurzel der „Raum-
wolfia Serpentina" 15 Alkaloide fest­
gestellt, von denen das Reserpin bei 
Angstzuständen und Tobsuchtsanfäl-
l e n beruhigend wirkt. Indische und 
amerikanische Heilanstalten machten 
mit ihm seit 1935 erfolgreiche Versu­
che. 

-(BUDAPEST. Nach den letzten Mel­
dungen aus dem Banat ist man dort 
auf starke Oelspuren gestoßen. Oel 
wurde auch in Teilen des früheren von 
Deutschland stark besiedelten Bessara-
bien gefunden. • 
- CUCUTA. Drei Personen, darunter 
ein Soldat, wurden während einesKra-
walis getötet, der sich in der kolumbi-
schen Stadt Cucuta zwischen Demon­
stranten und Ordnungskräften ereig­
nete. Die Kundgebung war gegen die 
Mitarbeiter des gestürzten Präsidenten 
Pinilla gerichtet. Edm Bild des früheren 
Ministers und engsten Mitarbeiters 
von Pinilla, Nunez, wurde verbrannt. 
Die Demonstranten wurden von Stu­
denten angefühlt. • 
- HOT SPRINGS (Arkansas). Kurz 
nachdem das Gericht von Hot Springs 
die Auflösung einer Ehe von Jugendli­
chen verfügt hatte — der Ehemann war 
siebzehn und die Ehefrau dreizehn 
Jahre alt — stellte die Polizei fest, daß 
zwei Mädchen, ein zwölf- und ein drei­
zehnjähriges mit einem fünfunddrei-
ßigj ährigen und einem 16jährigen Part­
ner verheiratet waren. In allen drei 
Fällen war die Ehe mit Einwilligung 
der Eltern eingegangen worden. 

* 
- KRAKAU. Bei Krakau, Kattowitz 
und Posen wollen die polnischen Be­

hörden in den nächsten Monaten neue 
Rundfunkstationen aufbauen. Bei Kra­
kau wurden vor kurzem gewaltigeKoh-
lenfelder entdeckt, deren Flöze eine 
Mächtigkeit bis zu 5Metern aufweisen. 
Zwei neue Gruben sollen hier errichtet 
werden. 

- KOPENHAGEN. Zwei amerikani­
sche Armeeangehörige wurden getö­
tet, als ein von der amerikanischen 
Luftwaffe geschartetes Zivilflugzeugs 

des Typs „Skymasters" 60 Meilen 
nordwestlich des amerikanischenStütz-
punktes Narsarssuag inSüdgrönland in 
einer Eisengegend abstürzte. Ein drit­
ter Insasse kam mit dem Leben davon 
und wurde von Rettungsmannschaften 
geborgen. 

- LONDON. Zahllose englische Ehe­
frauen warten mit Spannung auf eine 
demnächst auf den Markt kommende 
Langspielplatte. Diese Platte wurde 
voneinemHypnotiseurbesprochen, der 
behauptet, daß Männer, die sich die 

Platte immer wieder vorspielen las­
sen, sich das Rauchen abgewöhnen. Die 
Platte wiederholt unter anderem im­
mer wieder den Satz: „Ich wi l l ja gar 
nicht mehr rauchen." 

- LONDON. Vier Monate lag die 18-
jährige Mary Kent bewußtlos, bis sie 
gestern vormittag erwachte, die am 
Krankenbett weilende Mutter erkannte 
und einige Worte mit ihr wechselte. 
Mary Kent stürzte vor vier Monaten 
vom Pferd und zog sich eine Kopfver­
letzung zu, Seit dieser Zeit befand sie 
sich in bewußtlosem Zustand im Kran­
kenhaus und wurde künstlich ernährt. 

LONDON. Von Männern der Organi­
sation der „Irländisch-Republikani­
schen Armee" wurde ein neues Atten­
tat in Nordirland verübt. Eine der 
Schleusen desKanals von Newvry, drei 
Kilometer von der Grenze des irischen 
Freistaates entfernt, wurde durch ein 
Sprengstoff-Attentat beschädigt, daß 2 
bewaffnete Männer ausführten. 

- MÜNCHEN. Das Jagdschloß des Für­
sten von Hohenzollem-Sigmaringen in 
der böhmischen Grenze gegenüber von 
Bayerisch-Eisenstein wurde ohne wich­
tigen Anlaß von den Tschechen jetzt 
bis auf die Grundmauern vernichtet. 

— MONDORF. Aus dem Blumenpara­
dies. — Das vergangene Wochenende, 
welches im Zeichen der saarländischen 
Nachbarn stand, stellte nach den Oster-
tagen den Höhepunkt der diesjährigen 
Floralien dar. Ueber 5 000 Eintrittskar­
ten zum Kurpark wurden am Sonntag 
gelöst. Das Städtchen bot das Bild der 
ganz großen Tage. Vor dem Casino 
reihten sich 20 Sonderbusse der saar­
ländischen Eisenbahnen, welche allein 
in einem Sammeltransport rund 1 000 
Ausflügler nach hier gebracht hatten, 
um das Musikkorps der Landespolizei 
Saar bei seinem Gala-Konzert als Sup­
porter zu sekundieren. Die Popularität 
des Bundesstädchens wächst Zusehens 
so daß auch für den nächsten Sonntag 
mit einer sehr hohen Besucherzahl im 
Blumenparadies zu rechnen ist. Infolge 

Vor 27 Jahren : Briands Europaplan 
Eine Initiative die den Frieden hätte sichern können 

FRANKFURT-M. Am 17. Mai 1930,vor 
nunmehr 27 Jahren, hat der französi­
sche AußenministerAristideRriand den 
26 Regierungen der europäischen Mit­
gliedstaaten des Völkerbundes ein Me­
morandum über die Organisation einer 
europäischen Bundesordnung" über­
reicht Bereits 1925 hatte der damalige 
Ministerpräsident Frankreichs, Edou­
ard Herriot, vor kurzem verstorben, 
Europa zur Einigung aufgerufen. 1929 
griff Briand diesen Gedanken wieder 
auf und trat mit der britischen und 
deutschen Regierung, Stresemann, in 
Kontakt. Am 5. September 1929 schlug 
er auf der 10. Völkerbundsversamm­
lung ein „föderatives Band" zwischen 
den Völkern Europas vor: Sie „müssen 
jederzeit die Möglichkeit haben, mit­
einander in Verbindung zu treten, un­
tereinander ein Band der Solidarität 
zu schaffen". Am 8. September beauf­
tragten ihn die Vertreter der europäi­
schen Länder ein Memorandum vorzu­
legen; 

Eine ständige Solidarität zu begrün­
den war das Ziel des Planes, der den 
Regierungen im Mai 1930 zur Stellung­
nahme zuging.Die europäische Zusam­
menarbeit sollte im Rahmen des Völ­
kerbundes begonnen werden und da­
her zunächst nur die Mitglieder des 
Völkerbunds erfassen. Die unbedingte 
Souveränität und völlige politische Un­
abhängigkeit der Staaten, betont das 
Memorandum, dürfe aber' nicht ange­
tastet werden. 

Vorgeschlagen wurde im einzelnen: 
1. Die feierliche Bekräftigung der mo­
ralischen Union und Solidarität der 
europäischen Völker. In einer „so libe­
ral wie möglich" gehaltenen Formel 
sollten sich die Regierungen verpflich­
ten, „gemeinsam alle Fragen zu prü­
fen, die in erster Linie die Gemein­
schaft interessieren können," 2, eine 
„Europäische Konferenz" aller Mitglied 
Staaten und e i n „ständiger politischer 
Ausschuß" mit einer bestimmten An­
zahl von Mitgliedern, 3. Die Unterord­
nung des wirtschaftlichen Problems 
unter die politische Gestaltung. „Die 
umgekehrte Reihenfolge", heißt es, 
„wäre nicht nur vergeblich, sie würde 
auch den schwächeren Nationen geeig­
net erscheinen, sie ohne Bürgschaften 
und Ausgleiche der Gefahr einer poli­
tischen Beherrschung auszusetzen, die 
sich aus einer industriellen Herrschaft 
der stärker organisierten Staaten erge­
ben könnte." Das politische Ziel ist 
„Einigung nicht Einheit", um Unabhän­
gigkeit und Souveränität jedes Staates 
zu wahren. Wirtschaftlich müßten die 
einzelnen Volkswirtschaften einander 
angenähert werden. 

„Nie war die Stunde günstiger und 
nie war es dringender, e i n Werk des 
Aufbaus in Europa zu schaffen", ap­
pelliert die französische Regierung am 
Schluß ihres Memorandums. „Einig 
sein, um zu leben und zu gedeihen", 
fordert sie die übrigen Länder auf. 

Am 5. Juli 1930 antwortete die „fa­
schistische Regierung" Italiens — wie 
sie sich selbst bezeichnet — und krit i­
sierte, daß nur Völkerbundsmitglieder 
zunächst aufgenommen werden soll­
ten. Sie schlägt dagegen vor, auch die 
Sowjetunion und die Türkei (beide 
nicht im Völkerbund) einzuladen. Wei­
ter ist die italienische Regierung der 
Ab ff assung, daß die Bildung einer kon­
tinentalen Staatengruppe die „organi­
sche Einheit desVölkerbunds" gefähr­
det. Die deutsche Regierung bejahte 
am 15. Juli grundsätzlich denPlanFrank 
reichs. England dagegen lehnte am 17. 
Juli die vorgeschlagene Methode der 
europäischen Einigung ab. Die Organe 
des Völkerbundes, so heißt es, wür­
den bereits an fast dem gesamten im 
Memorandum entwickelten Programm 
arbeiten. Es sei deshalb „schwierig ein­
zusehen, wie diese neuen europäischen 
Institutionen arbeiten könnten, ohne 
Verwirrung zu stiften und vielleicht 
auch eine Rivalität zu schaffen." 

Briand erstattete am 17. September 
der Völkerbund'sverSammlung Bericht 
über die Bemühungen der französi­
schen Regierung. Er versuchte, wenig­
stens einen „Europäischen Rat" zu bil­
den. Es kam jedoch nur zur Schaffung 
einer „Studienkommission für die eu­
ropäische Union", die unter Vorsitz 
des Genieraisekretärs des Völkerbunds, 
Sir Eric Drummond, arbeitete und 
schon nach einem Dutzend Sitzungen 
ihre Tätigkeit wieder einstellte. 

der Regengüsse dieser Tage ist die t 
menpracht zu neuer Frische gelang. 
Aus dem reichhaltigen Veranstaltungs-
Programm des Sonntag sei neben dem 
Concert-Aperitif, dem Tanztee, dem 
Ballabend, besonders auf das große 
Konzert der Feuerwehr-Musik aus Cle-
mency hingewiesen. 

OSLO. Das norwegische Außenmini-
sterium wurde von sowjetischer Seite 
benachrichtigt, daß zwei norwegische 
Fischerboote die in sowjetischen Ho­
heitsgewässern gefischt' hatten, von 
den Russen aufgebracht wurden. Die 
Sowjets verlangen eine Entschädigung 
von 100 Rubel. 

— PARIS. Für die Pariser Messe, die 
am 25. Mai eröffnet wird, werden 4 
Millionen Besucher erwartet. 13 000 
Teilnehmer werden auf einem Gelände 
von 45 Hektar ausstellen.Neben Frank­
reich sind fast alle west- und osteuro­
päischen und zahlreiche Ueberseelän-
der vertreten. Zum ersten Mal wer­
den auf einer französischen Messe 
nicht nur Erzeugnisse'derlndustrie und 
der Landwirtschaft zu sehen sein: 
2 000 Quadratmeter stehen den Anti­
quitätenhändlern zur Verfügung. Eine 
weitere Neuerung besteht darin, daß 
der Flughafen Le Bourget direkt mit 
dem Messegelände durch Hubschrau­
ber verbunden ist, so daß Besucher aus 
dem Ausland anOrt und Stelle gebracht 
werden können. 

* 

—PARIS. Von 3 500 jungen französi­
schen Wehrpflichtigen wußten zwar 97 
Prozent den Namen des letzten Ge­
winners der Tour de France, aber nur 
15 Prozent den Namen des augenblick­
lichen Ministerpräsidenten. Nur drei 
Prozent kannten ihren Abgeordneten 
nur vier Prozent wußten, was ein De­
putierter ist. Drei Soldaten behaupte­
ten, Frankreich werde von einem König 
regiert. 

* 
— SALZBURG. Aus Protest gegen den 
Einwanderungs-Stop für ungarische 
Flüchtlinge in die USA, traten 3 000 im 
Lager von Siezenheim(Oesterreidi) un­
tergebrachte ungarische Flüchtlinge in 
den Hungerstreik. Kinder unter 12 Jah­
ren und schwangere Frauen sowie 
Kranke sind von der Bewegung ausge­
schlossen. 

* 

— WIEN. 300 Kilometer auf den Hän­
den wil l der Oesterreicher Siegfried 
Waselberger zurücklegen. Er hat Salz­
burg bereits verlassen und hofft Wien 
in . . . . vier Monaten zu erreichen. Täg­
lich wi l l er vier Kilometer — etwa 800 
Meter in der Stunde — auf den Händen 
gehen. Die Geldspenden, die er unter­
wegs erhält, wil l er als Grundstock für 
Körperbehinderte verwenden. 

Verworrene 
len 

ROMAN VON GERT ROTHBERG 

(Urhaberadiutz Sodd. Romandienst. Rimsting/Chiemsee 

(13. Fortsetzung) 
* 

Margot Menoven wollte am Abend mit 
Frau Holtenau in das Konzert; ein be­
rühmter Geiger gaib nur einen einzigen 
Abend. Die Herren hatten sich alle drei 
entschuldigt, die beiden Damen fuhren 
allein, Peter Menoven hatte seine Toch 
ter auf die Stirn geküßt. 

„Hoffentlich gefällt es dir. Hast du 
dich auch schön gemacht?" 

Margot lachte glücklich. Gott seiDank 
das war wieder ihr alter, guter Papa. 
Sie mußte sich heute früh geirrt haben. 

Als sie fort war, ging Menoven in ihr 
Zimmer und stand eine Weile grübelnd 
vor dem Schrank in dem Margot ihren 
Schmuck verwahrte. Er mußte die Per­
len haben, denn Lo wartete darauf. 
Aber der Gedanke griff ihn ans Herz, 
daß Margot die Kette vermissen und an 
einen Diebstahl glauben würde. Peter 
Menoven wußte jetzt schon, wen der 
Verdacht treffen würde. Herbert moch­
te noch so leichtsinnig und oberfläch­
lich sein, der Gedanke an einen gemei­
nen Diebstahl war ihm sicher noch nie 
gekommen. Herbert würde ungerecht 
in diesen Verdacht geraten. Peter Me­
noven schüttelte den Kopf. 

Nein, er mußte einen andernAusweg 
finden. Leise verließ er das Zimmer. 

Am andern Morgen sagte er in gleich 
gülti gern Ton zu seiner Tochter: 

„Margot, bringe m i r einmal bitte dei­
nen Schmuckkasten. Ich w i l l etwas im 
Verzeichnis nachsehen und möchte ver 
gleichen." 

Margot war zwar etwas erstaunt, 
holte aber die Kassette sofort u n d über 
reichte i h m auch die silbernen,sondeT-
bar geformten Schlüssel. 

Menoven nahm den Kasten an sich 
undging damit i n sein Zimmer hinüber. 
Hier öffnete er ihn und nahm die Per­
len heraus. Sie schimmerten matt, trau 
rig. Und matt und traurig fühlte sich 
Peter Menoven. Aber für ihn gab es 
kein Zurück. Alle bösen Mächte trie­
ben ihn, Los Willen zu erfüllen. 

Er wickelte die Perlen i n ein Tuch 
und legte sie dann in s e i n e n Schreib­
tisch. Dann verschloß er den Kasten 
wieder. 

Er wollte seiner Tochter nachher 
ganz einfach sagen, daß er einen k l e i ­
nen Schaden an dem Brillantschloß ent­
deckt habe und die Kette mit zum Ju­
welier nehmen wollte. Er atmete auf. 
So würde Margot kein Verdacht schöp­
fen, denn sie vertraute i h m . Er aber 
mißbrauchte i h r Vertrauen. Was spä­
ter geschehen sollte, wenn Margot nach 
der Kette fragte, — wußte er nicht. Er 
konnte nicht mehr denken. Schwerfäl­
lig atmete er auf. 

Diese Reise nach dem europäischen 
Kontinent wurde sein Verhängnis, er 
fühlte es. Er trat vor den Spiegel, s a h 
hinein. „Ein alter Mann, den die Welt 
auslachen wird. 

* 
„Wenn gegen drei Uhr ein Herr 

kommt, der nach mir fragt, l a s s e n Sie 

ihn ohne weiteres herein," sagte Lo 
zu ihrem Mädchen. 

„Jawohl, gnädiges Fräulein." 
Lo sah entzückend aus. 
Eine kostbare Uhr im goldenen Ge­

häuse tickte leise. Gleich war es drei 
Uhr. Hans mußte kommen. Die Tür 
öffnete sich und Peter Menoven trat 
herein. Mit weit offenen Augen starr­
te Lo ihm entgegen. 

Wie kam er hierher, gerade jetzt. 
Ihre Arme sanken schlaff am Körper 

herab. Was wollte der alte Mann von 
ihr? Gerade jetzt wo ihr ganzes Sein 
Hans Holtenau entgegenbangte? Welch 
grausamer Zufall! 

„Lo, warum schaust du mich so un­
freundlich an? Ich bringe dir die Per­
len." 

Vergessen war allesandere, für die­
sen Augenblick auch Hans Holtenau.Lo 
entriß Menoven die Kette. Immer wie­
der ließ sie die Schnur durch die Finger 
gleiten. Nicht sattsehen konnte sie sich 
an diesem Schmuck. Sie legte die Ket­
te um den schlanken Hals, wo daß Bril­
lantschloß hell auffunkelte. Er stürzte 
auf sie zu. 

„Die Kette ist dein, jetzt halte auch 
du dein Versprechen." 

„Was willst du von mir? Bitte verlaß 
mich sofort." 

Wie aus einem Traum erwachend, 
sah ihn Lo an. Da stieß sie ihn zurück. 

Jetzt kam ihr wieder zum vollen Be­
wußtsein, wen sie erwartete. Fort jetzt 
mit dem alten Mann, Hans Holtenau 
durfte ihn hier nicht finden. 

Peter Menoven keuchte. „Ich gehe 
nicht. Du bist meine Braut, denn ich 
habe dein Wort." 

Wie eine Furie stand sie vor ihm. 

„Du gehst!" 
Peter Menoven schaute sich um.Jetzt 

erst sah er das Festliche des Raumes. 
„Wen erwartest du?" 
Lo lachte höhnisch und schaute auf 

die Zeiger der kleinen Uhr, während 
sie mit beiden Händen die kostbare 
Perlenkette an die Brust drückte. 

„Dann gib mir die Perlen zurück, ich 
wil l meine Tochter nicht bestehlen, um 
einer Dime willen." 

In Los Augen war wilder Haß. Aber 
auch dieser Haß machte sie schön. Wie 
gebannt blickte Peter Meoven in die 
Augen. Die Kräfte, die ihm keine Em­
pörung verliehen hatten, fielen plötz­
lich von ihm ab. Ihr haßerfüllter Blick 
hypnotisierten ihn. Ihre Hände legten 
sich um seinen Hals und drückten zu. 
Mit dumpfem Gurgeln sank Peter Me­
noven zurück. Los Hände ließen ab von 
ihm. Wie erstarrt stand sie und sah in 
die gebrochenen Augen des Gemorde­
ten. Da kam Leben in sie. 

„Flucht, nur Flucht kann mich ret­
ten," murmelte sie. 
Sie wollte in ihr Schlafzimmer, um ih­
ren Schmuck und Geld zu holen, da 
öffnete sich die Tür: Hans Holtenau. 

Eisiges Entsetzen lähmte Lo an ih­
rem Platz. Mit einemBlick erfaßte Hans 
Holtenau die Situation. 

Er war schon bei Peter Menoven, 
kniete bei ihm nieder. Jeder Versuch, 
das Leben in diesem Körper zurückzu­
rufen, war wohl vergeblich. Er erhob 
sich endlich. Sein Gesicht war blaß, als 
er seine dunklen Augen jetzt drohend 
auf Lo richtete, die noch immer unbe­
weglich auf ihrem Platz verharrte. 

„Sibyll Sonja Karoff, das soll Ihr 

letztes Verbrechen seini Schade, daß 
meine arme Sonja das nicht auch noch 
auf sich nehmen kann, nicht wahr?" 

Da kam Leben in sie. 
„Du liebst meine Schwester?" schrie 

sie. Sie machte nicht einmal mehr den 
Versuch, zu leugnen. Kalt blickte er in 
ihre verzweifelten Augen. Jedes Mit­
leid war angesichts des furchtbaren 
Verbrechens ausgelöscht, dessen sie 
sich von neuem schuldig gemacht hatte. 

„Ja, ich liebe Sonja. Und ich war der 
einzige, der immer und immer an ihre 
Unschuld geglaubt hat. Ich wußte, daß 
sich mein armes Mädchen für jemand 
aufopferte, der dieses Opfer skrupellos 
annimmt und eine Unschuldige ruhig 
die eigenen Verbrechen büßen läßt." 

Sibyll Karoff sah ihn an, lang, lang, 
dann fragte sie tonlos: 

„Und warum wollten Sie heute mit 
mir allein sein?" 

„Weil ich heute das schriftliche Ge­
ständnis Ihrer Verbrechen haben woll­
te. Ich hatte Sie längst erkannt." 

Sie rang •die Hände in stummer Qual. 
„Und ich glaubte, ich —" 
„Sie werden mir dieses schriftliche 

Geständnis jetzt geben, Sibyll!" 
Sie war den gebietenden Augen ge­

genüber machtlos, sie schleppte sich 
zum Schreibtisch nahm Papier und Fe­
der, schrieb: 

„An die Staatsanwaltschaft!" 
„Ich heiße Sibyll Sonja Karoff und 

bin die gesuchte Verbrecherin. Man hat 
meine Schwester unschuldig verurteilt, 
die aus einer mir umfaßbaren Liebe 
und Aufopferung heraus meine Schuld 
auf sich nahm. Heute habe ich ein neu­
es Verbrechen begangen. Ich habp r 
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Innenminister" Drescher von Schwerfen 
segnete das Zeitliche 

Ein Witz der Weltgeschichte sehe? die Zwergrepublik 

Der ehemalige Bürgermeister des Dor­
fes Schwenten an der schlesisch-bran-
denburgischen Grenze, Paul Drescher, 
der einmal Innenminister der kleinsten 
und kurzlebigsten Republik der Erde 
war, ist kürzlich in der Ostzone gestor­
ben. Vor 35 Jahren hatten ein paar 
Jilleulenspiegel-GhaTaktere" diesen 
Miniatur-Staat aus der Taufe gehoben, 
retteten dadurch einen Streifen Land 
für Deutschland und gaben nach 216 
Tagen ihre „Eigenstaatlichkeit" wieder 
auf. Damals lachte die ganze Welt über 
diesen Witz der Weltgeschichte, über 
die Bauernsch'läue ihrer führenden 
Männer. Paul Drescher war einer von 
ihnen. 

Zur Zeit der Insurgenten-Aufstände 
in der ProvinzPosen zwischen 1920 und 
1923 drängten die Polen stürmisch nach 
Westen, um sich möglichst viel deut­
sches Land anzueignen. Nur schwache 
deutsche Grenzsrhuf7-Einhei+°n hielten 
die Aufständischen hier und da auf. 
Auch im Grünberger Gebiet, Schlesiens 
nördl:-hstem Kreis, wollten die Insur­
genten bis zur Oder vordringen. Die 
356 Einwohner zählende Gemeinde 
Sdiwenten war stark bedroht. Schwer­
fens Gemeindeväter redeten, daß die 
Kopfe rauchten. Viel kam dabei nicht-
heraus, bis der Ortsgeistl'r^p, Pfarrer 
Hegemann, den aufhorchenden Bauern 
einen Plan entwickelte, d " ihnen zu­
nächst die Sürache verschlug. „Was 
wollt ihr? Wir berufen uns auf das 
Selbsfbestirnmuniesrecht, gründen ei­
nen eigenen Staat und bleiben -wi­
schen.Deutschland und Polen neutral", 
sagte der unternehmungslustige Seel­
sorger mit pf i f f "em Lächeln. 

Noch am gleichen Tage radelte Pfar­
rer Hegemann 50 Kilometer weit nach 
Glogau. wo er den deutschen Grenz-
schutzführern seinen Plan erläuterte. 
Die lachten aus vollem Hals, aber sie 
gaben es dem „verrückten Pastor" 
schwarz auf weiß, dass der deutsche 
Grenzschutz die Neutralität der „Re­
publik Schwenten" echten und keine 
Einheiten in dieses Gebiet legen wer­
de. Am nächsten Tag fuhr Pfarrer He-
gemann hinüber zu denAufständischen 
Das Wunder geschah: Auch die Polen 
waren mit diesem Plan einverstanden. 
Die nächste Gemeindeversammlung 
im Dorfgasthaus war die Geburtsstun­
de der jnnsen ReouhVV. „Staatspräsi­
dent" wurde Pfarrer Hegemann. „In­
nenminister" Bürgermeister Paul Dre­
scher und „Kriegsminister" Forstmei­
ster Karl Teske. Den Gemeindestempel 
erhob die „Regierung der. Republik 
Schwenten" einstimmig zum „Staats­
siegel". 

Natürlich brauchte in d!P=°n unruhi­
gen Zeitläufen ein iuneer Staat auch 
eine „Wehrmacht". Srhwentens Regie­
rung rief kurzentsrMoc- • alle Män­
ner zwischen 17 und 70 Tahren, soweit 
sie laufen VrmT.*o»i •»« ri~n Waffen". 

Die waren auch danach, und derKriegs-
minister hatte seine liebe Not. An die 
hundert Männer trommelte er zusam­
men, dazu ein paar Tagdgewehre, Tes-
chings und Pistolen. ZumSchluß machte 
man sogar ein Maschinengewehr flott, 
das der Grenzschutz in einer Scheune 
vergessen hatte. Karl Teskes „Wehr­
macht" stand bereit, „dasVaterland" zu 
verteidigen. Zum guten Glück hatten 
die Wackeren keine Gelegenheit dazu 

Den größten Trinmüh konnten die 
Schwentener für sich buchen, als spä­
ter die Interalliierte Grpnz'kommission 
in dem Dorfgasthens fdes inzwischen 
zum „Parlamentsgebäude" emporgestie 
gen war) OuaTtiei" he^o" im<1 C(4nvpn-
tens Eigenstaatlichkeit un,d d'e Wün­
sche seiner B"roer resnpkt'orfe. Nur 
einmal hättp das forsche Verse­
hen seiner Re^pi-imr, f?.on inneren Staat 
beinahe bis in seine Grundfesten er­
schüttert. AU d«« "chwenfenT Rauh­
ten, einem ihrer rc>"r«er sei dn^ch die 
Interalliiert ^r.mrmqsion Unrecht ge­
schehen, setzten sie kurzen+schlossen 
die Frau eines hohen französischen Be­
amten, die sich zufällig in Schwenten 
aufhielt, als „Geisel" fpst. Das hätten 
sie besser nicht tun S O H P U . Den Fran­

zosen blieb ob dieserFrechheit erst ein­
mal die Sprache weg. Als sie sie wie­
derfanden bekamen die Schwentener 
Worte z u 'hören, die es ihrer Regierung 
ratsam erscheinen ließ, die französi­
sche Dame schleunigst wieder auf frei­
en Fuß z u setzen. 

Ganze 216 Tage erfreute sich Schwen 
ten seines Sonder-Daseins. Journali­
sten aus aller Herren Länder besuchten 
die Zwerg-Republik, berichteten über 
das Kuriosum und brachten Bilder des 
„Eulenspiegel-Pfarres" undseiner Mi ­
nister. Die ganze Welt lachte darüber 
- am meisten die Schwentener selbst. 

Und dann kam der Ta<*. als sich das 
..Parlament" zum letzten Male versam­
melte. Auf der Tagesordnung stand ei­
ne „Regierungserklärung" und als ein­
ziger Punkt: Beratung fip°r den Wie-
deranschluß an Deutschland. Der Staats 
P r ä s i d e n t erklärte mit h i n t e r g r ü n d i g e m 
Lächeln, die junge Rep'ublik werde auf 
die Dauer wohl doch nicht lebensfähig 
sein der Zweck der Eigenstaatlichkeit 
sei aber erfüllt und Schwenten wolle 
sich dem „großen Nachbarn" Deutsch­
land anschließen. 

Pfarrer Hegemann, der durch seinen 
Eulenspiegelstreich ein paar Quadrat­
kilometer Land für Deutschland rettete 
ist lange tot.Jetzt ist ihm auch sein ehe­
maliger „Innenminister" in die Ewig­
keit gefolgt, und nur noch Schwentens 
„Kriegsminister", der greise Forstmei­
ster i . R. Teske, verbringt in einem ver 
schlafenen Nest bei Berlin seinen Le­
bensalbend. Gieselher Walter 

Jonathan Reuth 
lebt von lustigen Streichen 

Er verschickte sich selbst als Postpaket 

Jonathan Routh studierte 1948 bis 1949 
in Cambridge Geschichte. Eines Tages 
zog er mit anderen Studenten über 
Land. Bei Bletchley leisteten sie sich 
einen Spaß mit den Bauern. Während 
ein Teil der Musensöhne mit Meßlatte 
und Richtschnur einen neuen Weg ver­
maß und mit Pflöcken absteckten, sam­
melte der andere bei den aufgebrachten 
Bauern Protestunterschriften. Als der 
Schwindel herauskam, erhielt Routh 
den Rat, von der Universität abzuge­
hen und einen Beruf zu ergreifen, der 
seinen spaßmecherischen Fähigkeiten 
besser entsprach als Geschichtswissen­
schaft. Und so wurde er, was man in 
England einen „practical joker" nennt, 
der einzige Profi in dieser Branche. 

Man könnte das am besten mit 
„Schabernacker" übersetzen. Der Brite 
liebt praktische Scherze, handgreifli­
chen Schabernack und amüsiert sich 
königlich, wenn jemand darauf her­
einfällt. Es gibt beim Rundfunk und 
Fernsehen Sendeserien, in denen zur 
allgemeinen Erheiterung irgendwelche 
Leute hochgenommen und in unmögli­
che Situationen gebracht werden. Jo­
nathan Routh ist Fachmann dafür. In 
der-Presse erscheinen seine Anzeigen: 

^„Schäbernacker mit reicher Erfahrung 
in der Leichtgläubigkeit Anderer ver­
anstaltet und garantiert erfolgreiche 

Durchführung lustiger Spaße." Davon 
kann er gut leben — in England zumin­
dest. 

Er hat sich schon manche Sachen ge­
leistet. Einmal kaufte er einen ausge­
dienten Flügel, verfrachtete ihn in eine 
U-Bahnstation und fuhr eine Strecke 
weit. Dann wurde das Instrument in ei­
nem kleinen U-Bahnhof ausgeladen 
der keine brec'ten Treppen besaß. Der 
Stationsvorsteher mußte seine Vor­
gesetzten anrufen und fragen, was er 
mit dem Flügel machen sollte. Die Te-
lephongespTäche'waren ergötzlich und 
wurden auf Tonband aufgenommen. 
Niemand wollte an den Flügel in der 
U-Bahn glauben. Ein anderes Mal 
machte sich Routh daran, den Londoner 
Tower m verkaufen. Bilder von dem 
Gebäude mit entsprechenden Angebo­
ten wurden in Geschäftsschaufenstern 
ausgehängt. Es meldeten sich tatsäch­
lich Interessanten. 

Die angesehene Literaturbeigalbe der 
„Times", der Rundfunk und Professo­
ren fielen auf einen Dichter des 18. 
Jahrhunderts herein, den Routh erfun­
den hatte. Er schmuggelte sein Bild, ir­
gend ein altes Oelgemälde, in die Nati-
onalgallerie und gefälschte Manuskrip­
te in die Bibliothek von Oxfort, um 
dann Rundfunkvorträge und Zeitungs­
artikel über ihn zu verfassen. Die High 

Society foppte er mit der ebenfalls er­
fundenen Figur eines reichen jungen 
Mannes aus bester Familie, den er bald 
da, bald dort auftauchen und sich mit 
dieser oder jenen Dame der Gesell­
schaft Verloben ließ. Bald gab es ge­
nug Klatschtanten in Mayfair, die den 
erfundenen Jüngling an der Riviera 
oder in Paris getroffen haben wollten. 

Als gelungensten Streich bezeichnet 

Routh das Versenden seiner eigenen 
Person als Postpaket nach Wands­
worth Er band sich Wellpappe um den 
Bauch mit der Adresse.bezahlte die Ge­
bühr und ließ sich von einem Postbe­
amten nach Wandsworth bringen.Gott-
seidank waren Empfänger daheim, 
sonst hätte er, lebendesPaket die Nacht 
im Paketlagerraum verbringen müssen. 

Der größte Windkanal der Welt 
in Cleveland 

33 Millionen Dollar für Luft mit dreifacher Schallgeschwindigkeit 

Nur bei Nacht kann der größte Wind-
tunnel der westlichen Welt arbeiten, 
der jetzt in Cleveland, Ohio, in Betrieb 
genommen wurde. Der Grund für die 
seltsame Arbeitszeit: Zur Kühlung der 
durch den Windkanal gejagten Luft 
wird soviel Strom verbraucht, daß man 
damit die Klimaanlagen von etwa 
250 000 Häusern betreiben könnte. Da 
aber das gr'oße IndustriezentrumCleve-
land während des Tages nicht so viel 
Strom entbehren kann, muß bei den 
Versuchen im Monstre - Windkanal 
nächst gearbeitet werden. 

33 Millionen Dollar hat das Projekt 
den amerikanischen Steuerzahlern ge­
kostet. Vier Jahre wurde daran gebaut. 
Aber nicht nur der Baupreis ist phan­
tastisch —auch dieLeistungen desWind-
kanals sind einmalig. Um eine Luftge­
schwindigkeit von 3 000 Stundenkilo­
metern, also der über dreifachen Schall 
geschwindigkeit, zu erzengen, müssen 
die Ventilatoren rund 250 000 PS lei­
sten. 

Wenn die Anlage dazu verwendet 
wird, frei hängende Modelle zu prüfen 

läuft die Luft in einemKreislauf immer 
wieder zurück. Werden aber Antriebs­
aggregate untersucht, so muß immer 
wieder neue Luft angesaugt werden, 
da die Motore Verbrennungsgase aus­
stoßen. Die neu angesagte Luft soll 
aber möglichst trocken sein. Um dies 
zu erreichen, wurde ein großerTrocken-
turm gebaut, der mit Metalllamellen 
pro Minute anderthalb Tonnen Wasser 
aus der Luft absaugt. Diese Lamellen 
müssen immer wieder getrocknet wer­
den. Mit demGas, das dabei verbraucht 
wird, könnte eine kleine Stadt einen 
ganzen Winter auskommen. 

Der Lärm einer derartigen Windka­
nals wäre für die Umgebung selbst in 
einigen Kilometern Entfernung uner­
träglich. General Nathan G. Twining 
der Stabschef der amerikanischen Luft­
waffe,- hat zwar ungerührt verkündet, 
daß „man eben mit dem Lärm leben 
müsse". Aber so weit ist man beim 
Bau des Windkanals in Cleveland nicht 
gegangen und hat Dämpfer eingebaut, 
die auch das lauteste Geräusch völlig 
verschlucken. 

Prominenz und Intelligenz 
Der Unterschied dürfte beachtlich sein 

So hat doch neulich ein klugerKopf den 
Unterschied zwischen Prominenz und 
Intelligenz definiert. Prominenz so do­
zierte er, wird angestrahlt, Intelligenz 
aber strahlt selbst aus. So betrachtet, 
begreift man auch, warum so viel Pro­
minenz mit der Intelligenz, nun sagen 
wir einmal : nicht verheiratet ist. 

Die Prominenz von heute hat die 
„oberen Zehntausend" von gestern ab­
gelöst. Sie sonnt sich im Strahl der ver­
schwenderisch auf sie gerichteten 
Scheinwerfer, aber es mangelt ihr oft 
genug am Vermögen, zu reflektieren, 
geschweige denn selbst zu strahlen. 
Prominenz findet sich überall, beim 
Stiftungsfest des dörflichen Ziegen­
zuchtvereins wie auf großen städti­
schen Tagungen, allwo sie in Herden 
aufgetrieben zu werden pflegt. Ohne 
Prominenz kann kein Sechstagerennen 
gestartet, kein Kongreß eröffnet, keine 
Saison geschlossen, ja nicht einmal ein 
Normalverbraucher begraben werden. 
Prominenz erst gibt der Freude wieder 
Trauer den rechten Hintergrund, der 
Masse das wohlige Gefühl unter der 
Weste, irgendwie „auch dazu" zu ge­
hören. Daher das unbeschreibliche An­

sehen, das jede 'Prominenz genießt. 
Mit deT Intelligenz sieht es leider 

sehr viel schlechter aus. Sie ist in wei­
testen Kreisen wenig gefragt und ran­
giert auch in der Betrachtung und Be­
treuung durch Vater Staat unter „fer­
ner liefen". Aus dem Volk der Dichter 
und Denker, das wir glaubhaften Be­
richten zufolge einmal gewesen sein 
sollen, ist eine Herde von Prominen­
ten-Süchtigen geworden. Der fluten­
den Scheinwerferbestrahlung wegen, 
von der alle hoffen, bei solchen Gele­
genheiten auch ein klein wenig beleuch 
tet zu werden. Wir müssen es wohl 
dringend nötig haben. • 

Dabei könnten wir die Intelligenz 
zehnmal dringender gebrauchen.Längst 
sind die Zeiten dahin, da deutsche Wis 
senschaft in aller Welt mit Längen 
führte und Fortschritte auf mancherlei 
Gebieten ohne sie undenkbar waren. 
Sicher ist die Intelligenz im deutschen 
Volk auch heute noch vorhanden. So­
lange die Putzfrauen aber in vielen 
Kliniken besser bezahlt werden als die 
Assistenten, wird ein guter Teil der In 
telligenz danach streben, lieber Promi­
nenz zu werden, < 

ter Menoven ermordet. Er gab mir die 
Perlenkette „unter der Bedingung, daß 
ich ihm meine Liebe beweisen sollte. 
Ich hatte mich vorgestern mit ihm ver­
loht. Ich weigerte mich, er sah sich be­
trogen und nannte mich eineDirne, und 
<ta - geschah es. Das ist die Wahrheit. 
Herr Hans Holtenau, der dazu, kam, 
als das Verbrechen schon geschehen 
war, fordert von mir dieses Geständ­
nis. Er war mir längst auf der Spur. 
Meine angebliche Mutter ist eine Frau, 
die ich einmal kennenlernte, wo, ist 
ja gleich. Aber an mp '̂nem Verbrechen 
lat sie keinen Anteil." 

Lo Hagedorn. 
Langsam stand Sibyll auf. Sie hielt 

ihm das Blatt entgegen. Er nahm es 
und las. Daun faltete er es zusammen 
und trat zum Telefon. Er rief die 
Staatsanwaltschaft an und bat, sofort 
zu kommen. 

Lo lächelte schmerzlich. Auf dem 
Schreibtisch standen noch die Rosen, 
die eT ihr beim letzten Besuch gebracht 
hatte. Sie nahm eine davon, wie soie-
lend nahm sie den Stengel zwischen 
die Lippen. Dann zog sie das feine 
Tuch aus dem Ausschnitt d°s Kleides 
Hans Holtenau bemerkte, dpi sie au­
ßer dem Tuch noch etwas anderes her­
vorzog. Wenige Minuten e n ä t e r stütz­
te sie von Krämofen geschüttelt, zu Bo­
den. Hans Holtenau trat zu ihr. hob 
sie auf und legte sie auf die Couch. 
Der schöne Körner streckte =:ch - R<-
byll Sonja Karoff war tot. F.'n letzter 
Tropfen des Gifts "länzte noch auf den 
kippen. E're ' T e n d e Seele war zur Ru­
he gekommen. 

Hans Holtenau stand unbeweglich 

und wartete. Sein Gesicht war unheim­
lich düster. Wie lange er so stand.wuß-
te er nicht. - Endlichhörte man Stim­
men im Vorzimmer, die Herren von der 
Staatsanwaltschaft. Ein für Holtenau 
qualvolles Verhör folgte. Als er er­
wähnte, daß er damals zwischen Los 
schwarzen Locken das goldene Haar 
entdeckt hatte, trat einer der Herren 
zu der Toten und nahm iht die Perücke 
ab. Jetzt war für Hans Holtenau kein 
Zweifel mehr, daß die Schwestern ver­
wechselt werden mußten. Hätte er 
nicht gewußt daß es Sibyll war, hätte 
er glauben können, es sei Sonja, so 
groß waT die Aehnlichkeit. Der Arzt 
stellte fest, daß der Mord auf dieselbe 
Art geschehen war wie die zwei Mor­
de, wegen denen man seinerzeit die 
andere zum Tode verurteilt und nach­
träglich zu lebenslänglichem Zuchthaus 
begnadigt hatte. 

„Ein gut eingelernter Griff", konsta­
tierte der Arzt. 

„Leben Verwandte von ihr?" fragte 
einer der Beamten das Zimmermäd­
chen. „Tst diese angebliche MutteT noch 
da?" 

Sie stürzte davon. Gleich darauf kam 
sie mit der Nachricht zurück, Frau Ha­
gedorn habe vor einer Viertelstunde 
das Haus verlassen. 

Hans Holtenau fragte: „Wann ge­
denkt die Staatsanwaltschaft die Lei­
che Peter Menovens freizugeben? Ich 
möchte darauf aufmerksam machen, 
daß seine arme Tochter in diesem Au­
genblick noch nichts von dem Entsetz­
lichen weiß.Sie wird hierher nicht kom­
men wollen. Man darf es ihr auch nicht 
zumuten." 

Eine kurzeBeratung, dann sagte Herr 
Beegers: 

„In zwei Stunden werden Sie tele­
fonisch Bescheid erhalten. Sind Sie in 
Ihrer Wohnung zu erreichen, Herr Hol­
tenau, oder im Geschäft?" 

„In meineT Wohnung, Ich habe eine 
traurige Mission denn wie ich den Her­
ren schon vorher mitteilte, wohnteHeTr 
Menoven bei uns und auch seine Toch­
ter ist unser Gast." 

„Ihre Sorge gilt nur dem Opfer, nicht 
der Mörderin", sagte Beergers. „So 
kann sie wohl zur Anatomie gebracht 
werden." 

Hans Holtenau richtete sich auf. 
„Ich bitte, die Sorge für die Beerdi­

gung Sibyll Karoffs übernehmen zu 
dürfen. Sie soll nicht unter das Sezier­
messer. Ich tue diese Bitte um meiner 
Braut willen; Sibyll Karoff soll auch 
noch aus einem anderen Grund ein Be­
gräbnis haben. 

Seinem Wunsche wurde entspro­
chen. Hans Holtenau ging langsam aus 
dem Zimmer. Unheimlich ruhig war es 
in den vorderen Räumen. Seine Gedan­
ken waren bei Sonja und MaTgot. Der 
einen brachte der heutige Tag die Frei­
heit, der anderen trostlosen Jammer. 

Unten ging er ein Stück zu Fuß, um 
etwas ruhiger zu werden. Dann rief er 
ein Auto an und fuhr nach Hause. Er 
blickte nach rechts und nach links, als 
er durch den Garten schritt. Vielleicht 
war Margot im Park? Aber er sah sie 
nirgends. Er fandseine Mutter allein, 
in ihrem Zimmer. 

„Herbert hat schon einpaarmal ah-
geTufen Hans. Er behauptet, daß du 
dringend im Geschäft gebraucht wirst." 

Mit müden Schritten ging Hans Hol­
tenau zum Telefon und rief seinen Bru­
der an. 

„Herrje, Hans, wo steckst du denn? 
Herr Starke aus Berlin ist hier. Brillan­
tes Geschäft in deinem Sinn. Oben­
drein wollte ich dir noch eine private, 
diesmal ausnahmsweise freudige Mit­
teilung machen. Also darf ich dich so­
fort erwarten? Herr Starice sitzt seit 
drei Stunden hier. Daß es ihm langsam 
langweilig wird, kann man ihm schließ­
lich nicht verdenken. Ich habe schon 
mit allen Mittel versucht, ihm die An­
nehmlichkeiten unserer alten, schönen 
Stadt verständlich zu machen. Er hört 
mir wie ein Stockfisch zu. Also mache 
es möglich und komme sofort." 

Herberts Redeschwall war endlich zu 
Ende. Hans sagte: 

„Eine Empfehlung an Herrn Starke, 
ich hin morgen früh von neun bis zehn 
im Büro für ihn zu sprechen. Nur in 
dieser Zeit, Wellmich in den nächsten 
Tagen Privatangelegenheiten trauriger 
Art von allen Geschäften abhalten." 

Aus dem Hörer kam eine verwun­
derte Frage: „Nanu, trauriger Art? Die­
se Grabesstimme!" 

Und etwas ängstlich: 
„Es — ist doch nichts mit Mama?" 
„Nein, mit Mama nicht, Gott sei 

Dank! Aber ich bitte dich, sofort heim­
zukommen. Gib erst die notwendigen 
Anordnungen im Geschäft und dann 
komme." 

„Ich komme sofort. Mein Gott was 
ist nur los?" klang Herberts Stimme. 

Hans Holtenau hatte den Hörer wie­
der aufgelegt. Frau Holtenau sah den 
Sohn ganz ängstlich an. 

„Was hast du für ein seltsames Ge­
spräch mit Herbert?" 

ET nahm ihre Hände. 
Mama, jetzt sei stark. Onlcel Peter 

ist tot." 
Frau Holtenau sank zurück. 
„Wie — wie kann das sein? Peter 

Menoven hat mich vor etlichenßtunden 
gesund verlassen." 

Eine Weile schwieg Hans Holtenau. 
Dann sagte er: 

„Peter Menoven ist ermordet wor­
den. Ich möchte das Furchtbare nicht 
noch einmal erzählen.Herbert muß bald 
kommen. Dann sollst du mit ihm alles 
erfahren. Mama, wo istMargot?" 

„Das arme Kind! Wer soll es ihr sa­
gen? Soviel ichweiß, ist sie in ihrem 
Zimmer. Sie wollte an argentinische 
Freunde schreiben." 

„Sie muß es doch einmal erfahren. 
Ich gehe gleich zu ihr." 

Margot Menoven saß und schrieb an 
Frau Franzius. Während sie schrieb 
tauchte vor ihr das gebräunte Gesicht 
Kurt Franzius' auf — seltsam. Sie fand 
zwischen ihm und Hans Holtenau ähn­
liche Charaktereigenschaften heraus. 
Beide hatten diesen gebietenden Blick 
der einen Mann verrät, dem man ver­
trauen kann. Da klopfte es.Auf ihr her­
ein" trat Hans ein. 

Margot sprang auf. 
Hierher war er noch nie gekommen. 

Es mußte etwas Wichtiges sein, was ihn 
zu ihr führte. Er sah sie an und da 
wußte Margot plötzlich, daß er ihr et­
was trauriges brachte. 

fFortSPf7un" fnWl 
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cJCa Caliere auch zu 
_ne ganz bestimmte Sorte von Mann 

ist mit Vorliebe vor allem dann Ka­
valier, wenn mit dieser Rolle in der 
Oeffentlichkeit, die groß oder klein 
sein kann, ein Effekt zu erzielen ist. 
Man darf sich durch die Brillanz die­
ser Don Juan-Gestalten und durch ih­
ren Charme nicht verwirren lassen, so­
lange man nicht weiß, ob sie auch zu 
Hause vor ihrer Frau der Kavalier 
sind, den sie in der Gesellschaft spie­
len. 

Viele Ehefrauen nämlich, die be­
rühmte „Kavaliere" dieser Art zu Män­
nern haben, kommen nicht in den Ge­
nuß der Ritterlichkeit ihres Mannes. 
Es kommt häufiger vor als man denkt, 
daß diese Art Kavaliere ihr Talent nur 
vor anderen Frauen entfaltet, nicht je­
doch — oder nicht mehr — vor ihrer ei­
genen Frau. Ja, zu Hause sind diese 
Männer oft regelrechte Grobiane. 

Es ist ganz natürlich und unvermeid­
lich, daß in der Ehe das Spannungs-
verhältais zwischen Mann und Frau 
nicht immer die elektrisierende Wir­
kung behalten kann, die es einmal hat-
!s. Gewöhnung, vielleicht auch Routine 
und die Gegenseitige Anpassung und 
nicht zuletzt der Trott des Altages tun 
viel dazu. Der Mann spürt nicht mehr 
den Reiz des Eroberes, und die Frau, 
nun ja, sie ist versorgt und hat es nicht 
mehr nötig, den Mann zu fesseln, denn 
er gehört ihr ja. Das ist amtlich. 

So kommt es unvermerkt, daß der 
Mann zu Hause gar kein Betätigungs­
feld mehr für seine Amibitionen als 
Kavalier findet oder zu finden glaubt. 
Und fordert die Frau seine Ritterlich­
keit denn noch heraus? Ich meine, reizt 
sie ihn, seinen Geist sprühen zu 

ause 
lassen, sich als Mann aufzuspielen, so 
wie es eben Männer vor Frauen nun 
einmal tun? 

Es wird leicht übersehen, daß dieRit-
teflichkeit eines Mannes seiner eigenen 
Frau gegenüber geradezu der Extrakt 
der Liebe ist. Der Sturm und Drang ist 
auf beiden Seiten vorbei, nun muß daß 
Bleibende hervortreten und Form ge­
winnen, die Beständigkeit und Sicher­
heit des Herzens gelten jetzt. Ritter­
lichkeit wird die Umgangsform, in der 
die Liebe ohne pathetische Beteuerun­
gen eingeschlossen ist. Es 'gibt keine 
Frau, die nicht glücklich darüber ist, 
von ihrem Mann — und sei es in ganz 
versteckter Form — immer wieder be­
stätigt zu bekommen, daß er sie noch 
liebt wie eh und je, auch wenn er kein 
Himmelstürmer mehrist. 

Der Kavalier hat zuHause sein dank­
barstes Arbeitsgebiet. Er hat freilich 
nur eine einzige Frau als Gegenpol, 
nämlich die eigene, aber was braucht 
er denn mehr als eine Dame, die ihm 
Anreiz gibt, seinen Geist funkeln zu 
lassen? Die Ehen, in denen die Frau 
diese ewig weibliche Rolle spielt, sind 
glücklich. Von nichts kommt nichts, 
schon gar nicht in der Liebe. Das soll­
ten die Frauen bedenken, die sich da­
rüber beklagen, daß ihr Mann bei frem­
den Leuten gar nicht Wiederau erkennen 
sei. Vielleicht fehlt dem Mann in sei­
nen vier Wänden einfach die Dame, i n 
deren Gegenwart es das prickelnde 
Männervergnügen macht, Kavalier zu 
sein. Ehe man einen Mann verurteilt, 
der „in der Emigration" der charman­
te Kavalier ist, muß man seine Frau 
kennen. Erst dann weiß man, was in 
dieser Ehe gespielt wird. 

^Unsere cJ^ln^er wir 
Die Erziehung unsererKinder bestimmt unser eigenes Leben in jeder Hinsicht. 

Man sollte immer mit seinen Kindern 
völlig natürlich umgehen und leben; die 
Richtung, die man ihren Tätigkeiten 
gibt, muß immer von einem gesunden 
Geiste ausgehen und ihre innere Auf­
nahmekraft bereichern und vervoll-
kommen. 

Wenn Sie z. B. Ihr Kind mit ins Ki­
no nehmen, so müssen Sie einen Film 
für das Kind, alber nicht für Sie selber 
aussuchen. Denn die meisten Filme 
könnten ihm leider nur schaden. Sie 
hören eine Sendung im Rundfunk; aber 
vergessen Sie nicht: Ihr Kind hört auch 
zu! Denken Sie daran, daß es seine 
Kenntnisse sehr erweitern kann, und 
wählen Sie kulturelle Sendungen, die 
Ihnen selbst oft auch eine Bereicherung 
Ihrer Kenntnisse bringen. 

Sie haben ein Gramophon: haben 
Sie daran gedacht daß die Musik, die 
Sie lieben, vielleicht ermüdend auf ihr 
Kind wirkt? Also tun Sie ihm den Ge­
fallen und kaufen Sie Kinderplatten, 
Volkslieder, Theaterstücke, meistens 
klassische, Poesien, selbst einen guten 
Sprachunterrichte gesprochen und hüb­
sche, leichte Konzerte. MitFreudenwird 
es dann zuhören. 

Es ist bestimmt nicht immer leicht, 
sich einen gewissen Zwang auflegen 
zu müssen. Aber schließlich wird man 
am Ende gewahr, daß man ein ein­
facheres, gesunderes Leben führt und 
zu gleicher Zeit ein richtiger Kamerad 
für sein Kind wird, dem man eine mo­
ralisch und geistig hochstehende Erzie­
hung zukommen läßt. 

2 X e <0Cunsl, einen (J\,eck aussasack 
Wenn Sie.Madame, durchaus nicht dem 
Wunsch widerstehen können sich eine 
elegante Bluse zu kaufen, wie es in 
diesem Jahre die große Mode ist, so 
müssen Sie natürlich auch an den da­
zugehörigen Rock denken. Es kann na­
türlich Ihr Kostünvrock sein, der sehr 
gut dazu paßt, aber es ist gut, einen 
zweiten Rock zu besitzen, schon allein 
wegen des Abnützens. 

Dieser zweite Rock kann aus dem­
selben Stoff wie Ihr Kostümrock sein, 

Praktische Ratschläge 
Wie enfernt man Wachsflecken 

Wachs- und Stearinflecken ver­
schwinden oft wenn man sie mit Wein­
geist befeuchtet oder mit Kölnisch­
wasser. Dann mit klarem Wasser nach­
waschen. 

Wachsflecken lassen sich auch fort­
plätten. Man muß ein Blatt Seidenpa­
pier unterlegen. Wenn es das erste 
Mal nicht gelingen wi l l , mehrere Male 
plätten und schließlich mit Aether 
nachreiben. 

Oelfarbenflecke 
Hier schreitet man mit Terpentinöl 

ein. Aber bei den modernen Farben 
kommt es vor, daß die Mischung sich 
weigert, dadurch fortzugehen. 

Dann muß man Benzin versuchen, 
und auch Aether. Wenn selbstbei Ae­
ther der Fleck bleibt, muß man es mit 
Chloroform versuchen. Da verschwin­
den die Flecken auf jeden Fall. Aber 
sehr vorsichtig damit umgehen. 

auszusuchen 
aber er sollte eine andere Form auf­
weisen, um Ihre Silhouette zu verän­
dern, oder sogar aus verschiedenem 
Stoff, je nach der Art, wie Sie ihn an­
wenden wollen: Flanell oder Tweed 
für den Sport, Seide oder feiner Woll­
stoff für nachmittags und abends. 

Sie wählen die Form je nach Ihrer 
Figur und dem Stoff. Haben Sie einen 
Laufrock nötig? So wählen Sie einen 
Flechtstoff, mit kleinen Karos, guten 
Flanell, schottischen Serge oder Tergal. 
Man sieht wieder Röcke in leichten 
Schrägteilen geschnitten, besonders bei 
Chanel, Ueberschlagröcke oder Pissee-
röcke sind immer schick.Man kann auch 
die Tonnenform wählen, wie bei Heim, 
aber man sollte eine gewisse Weite 
unten lassen, oder besseT noch, eine 
tiefe Falte unten einlegen, um nicht 
am guten Ausschreiten gehindert zu 
sein. 

Für den Nachmittag 
Da muß man natürlich eleganter an­

gezogen sein.WennSie wirklich schlank 
sind wirkt ein ganz enganliegender 
Rock sehrhübsch.Wenn Sie etwas stär­
ker sind ein Tonnenrock aus Woll­
krepp oder ein eleganter schottischer 
Serge, in den Tönen grau oder marine­
blau. Später, im Sommer wählt man 
Tussor oder Shantung sowie ganz neue 
Stoffe wie: Rhovilon, Brillecote Buco!) 
usw. 

Weite Röcke sind immer modern 
Die weichen reinenSeidenstoffe wer­

den für den Cocktail gewählt, sowie für 
den Abend und die warmen 'Sommerta­
ge. Da die Stoffe sehr leicht sind, kann 

man sich eine ziemlicheWeite erlauben. 
„TonnenTÖcke", die sich auf den Hüf­
ten erweitern, Odaliskendrapee sind 
die Traumformen für leichte Stoffe.Die 
Musseline mit herrlichen Blumenmu­
stern wirken zauberhaft, so verarbeitet 
Ob Punkte, Kreise oder Blumen, das 
Licht durchleuchtet sie in der bezau­
berndsten Weise. Aber der ganz weite 
Rock? Sicher ist er immer noch mo­
dern, aber Achtung! Er wird nicht mehr 
über einem gesteiften, abstehendenUn-
terrock getragen. Diesen steifen Unter­
rock muß man für das Abendkleid auf­
heben, welches aus Tüll oder Organdi 
sein kann. 

Und nun einige kleine Ratschläge 
über die Sie nachdenken können, ehe 
Sie den Rock kaufen. Die engen Rök-
ke gehen meistens in ein kleines Kor­
sett über, sehr schick, aber nur für ei­
ne sehr schlanke Frau! 

Der neue „Tonnenrock" wirkt sport­
licher, und der Zwischenraum von der 
Taille bis zum Knie kann breite Hüften 
gut verfeinern. 

Weichfallende Röcke aus Musseline, 
wenn sie auf einem engen Seidenunter­
rock getragen werden, lassen eine Frau 
durchaus nicht stärker erscheinen. Plis­
seeröcke machen immer schlank, sogar 
wenn die Falten nicht geplättet sind, 
jede Frau kann sie tragen und selbst 
sehr starke Frauen. 

Die Ueberschlagröcke, die sehr gut 
geschnitten sein müssen, oder die 
Schrägteilröcke sind Modelle die man 
überall und bei jeder Gelegenheit tra­
gen kann. Nun denken Sie noch daran, 
daß ein Rock mindestens von oben bis 
zur Kniehöhe mit einem sehr weichfal­
lenden Stoff gefüttert sein muß, wenn 
man wi l l , daß er nicht allzu schnell sei­
ne Form verliert. 

rag: en wir in hesemC$< 9fjaa$ 
Es ist langweilig immer bei glei­

cher Frisur zu bleiben. Jede Frau liebt 
gerade in dieser Beziehung die Ab­
wechslung. Wir dürfen aber nicht ver­
gessen, daß die Frisurmode als reizen­
de Tochter der großen Mode ihren ei­
genen rhythmischen Gesetzen unter­
worfen ist. Die Frisur für den Tag soll 
praktisch und unkompliziert sein, vor 
allem aber leicht Irisierbar. Fast noch 
wichtiger ist es, daß die Frisur, für die 
wir uns entscheiden, auch zu unserem 
Typ paßt. Dan darf sich die Haartracht 
niemals nur nach einem Journal oder 
nach den Beispielen anderer Frauen 
aussuchen. Jedes Gesicht ist 'anders ge­
schnitten, Kopfform, Haaransatz und 
dergleichen machen großeUnterschiede. 
Trotzdem darf natürlich die allgemeine 
modische Linie mitbestimmend für die 
Frisurenwahl sein. 

Die internationale Haarmode ist ro­
mantisch. Die Tendenz des Burschiko­
sen, wie sie noch in der„Harlekän"-Li-
nie sich bemerkbar machte, ist über­
wunden. Zur Zeit gefällt wieder das 
scheinbar etwas längere Haar.Man ver­
steht darunter nicht unbedingt mehr 
und längere Haare, sondern eher volle­
res Haar, wie es durch eine bestimmte 
Art der Dauerwelle und des Frisierens 
erreicht werden kann. Das Haar ist 
weiterhin kurz, doch wird es imNacken 
fülliger gehalten. Großflächige Wellen 
geben die gefälligere Form. Auf jedezn 
Fäll ist entscheidend die Liebe zur 
fraulichen Frisur, die jedem Gesicht 
schmeichelt . 

Besonders interessant ist eine neue 
Linienführung, die an die graziöse .na­
türlich fallende Haartracht der Pawlo­
wa erinnert. Tatsächlich nahmen sich 
die Haarkünstler auch diese berühmte 
Tänzerin zum Vorbild. Das ist zweifel­
los ein kühnes Unterfangen, denn mit 
diesem klassischen Vorbild wird ein 
ganz neuer Frauentypus geprägt. Die 
neue „Tanzlinie" ist fließend und 
scheinbar glatt, die bauschige Fülle ist 
charakteristisch. Sie wird durch eine 
neue Dauerwellentechnik erreicht. Es 

emmer unser 
überhaupt nicht so, daß die so unkom­
pliziert aussehenden Frisuren auch tat­
sächlich einfach herzustellen sind. Sie 
verlangen vielmehr eine sehr geschick­
te Schneide- und Einlegetechnik des 
Friseurs, sitzen dann aber auch so, daß 
man sich zu Hause selbst schnell und 
unkompliziert frisieren kann. 

Immer größere Bedeutung bei der 
Haarmode erlangt die Farbe. Es ist ei­
ne schöne Mode. Warum sollten die 
Frauen das ganze Leben immer die 
gleiche Haarfarbe tragen, zumal es heu­
te so einfach und für das Haar völlig 
unschädlich ist, die Haare zu tönen 
oder zu färben. Man kann also nach 
Herzenslust das Haar dunkel oder hell 
färben, kann einem Allerweltstraum 
einen Stich insRötliche geben und kann 
unter den zahllosen Schattierungen 
diejenigen auswählen, die die eigene 
Persönlichkeit am besten unterstreicht. 
Damit haben wir allerdings schon ein 
Thema angeschnitten, welches bei der 
„Farbplanung" überaus wichtig ist.Man 
darf bei derHaarfarbe nicht ausschließ­
lich nach dem eigenen Geschmack ge­
hen, sondern muß sich sehr genau nach 
dem Typ richten. Man muß sich fragen: 
welcher Ton paßt zu meinem Wesen, 
zu meinem Gesicht u. meiner Art mich 
zu kleiden? Auch die Augenfarbe ist 
wichtig. Die schönste Haarfarbe ver­
liert ihre Wirkung und kehrt sich höch­
stens in ihr Gegenteil, wenn sie mit 
der Augenfarbe nicht harmoniert. 

Kleine Waschwinke 
Neue Wäscheklammern sollen vor dem 
ersten Gebrauch in Seifenlauge leicht 
ausgekocht werden, sonst verschmut­
zen sie regelmäßig die Wäsche. Seidene 
Taschentücher werden nicht gelb, wenn 
man sie nur in Seifenschaum aus lau­
warmen W a s s e T schwenkt, leicht aus­
drückt und trocknen läßt. Wenn man 
dem Stärkewasser etwas Salz zusetzt, 
wird das lästige Kleben am Eisen beim 
Plätten vermieden. 

cKleine^-lfyinbe jliir <Dte ^ m / e O ö ä s c i 

Pulver kann das Einweichen nicht ersetzen 

Moderne Hausfrauen brauchen sich 
nicht mehr wie ihre Ahninnen abzu­
plagen, indem sie Kleider und Wäsche 
mit Sand und Asche reinigen. Es ist 
aber auch nicht mehr wie bei unseren 
Großmüttern, für die der Waschtag ein 
Waschfest war. Die Hausfrau von heu­
te muß schneller und rationeller arbei­
ten. Trotzdem waren einige Großmut­
tersmethoden am Waschtag sehr gut. 
Sie hatten sich aus uralten Erfahrun­
gen entwickelt und sie werden gültig 
bleiben, so lange es Baumwollstoffe, 
Leinen und Damaste gibt: alle diese 
Stoffe müssen — wenigstens wenn 
sie stark verschmutzt sind — vorbehan­
delt in den Waschkessel gelegt werden, 
das heißt sie sollen über Nacht einge­
weicht sein. 

Das Einweichen der Wäsche scheint 
bei vielen Hausfrauen unmodern ge­
worden zu sein. Hier aber liegt ein Feh­
ler, der sich mit der Zeit sehr unvor­
teilhaft für den Wäscheschrank aus­
wirken wird. Jahrelange Prüfungen 
mikroskopischer und chemischer Art 
der Wäschereiforschungsanstalt erga­
ben, daß gleichmäßig verschmutzte 
Wäsche, mit den gleichen Waschmit­
teln oder den gleichen Waschmaschinen 
behandelt, eine verschieden lange Le­
bensdauer aufwies, je nachdem ob sie 

vor dem Waschen eingeweicht war 
oder sofort gewaschen wurde. 

Man darf den Heinzelmännchen der 
Wäsche, den Maschinen und den 
Waschmitteln nicht zuviel zumuten.Das 
Hauptelement des Waschens ist und 
bleibt das Wasser. Wirksam ist es aber 
nur, wenn es weich ist, wie das Re­
genwasser in der Natur. Solche Wasser 
gibt es aber nur selten oder überhaupt 
nicht. Unser Leitungswasser hat in den 
verschiedenen Gegenden unterschiedli­
chen Kalkgehalt, damit ist die Härte 
des Wassers bestimmt. Hartes Wasser 
in Verbindung mit Seife bildet Kalk­
seife. Die Wäsche wird dann schlecht 
sauber, sie wird vor der Zeit mürbe 
und brüchig und sie bleibtgrau. Hier 
und dort hat das Leitungswasser Eisen-
und Mangangehalt, wodurch die Wä­
sche leicht gelb wird, wenn das Wasch­
wasser nicht enthärtet wurde. Diese 
bekannten Tatsachen haben die Chemi­
ker bei der Verbesserung der Wasch­
mittel selbstverständlich berücksich­
tigt. Die Art, wie die Hausfrauen damit 
umgehen, muß ihnen naturlich selbst 
überlassen bleiben. Das Einweichen ist 
durch Pulver zu ersetzen. Am besten 
wird die Wäsche über Nacht einge­
weicht. Wenn es aber einmal ganz 
schnell gehen muß, zumBeispiel bei der 

JLisas 

praktische O ö w i i e 

Wenn man ein sauberes Stückchen 
Marmor in den Wasserkessel legt ujid 
immer mitkochen läßt, wird ein An. 
setzen von Kesselstein vermieden. 

Teppiche aus Stoffresten sollte man 
möglichst nicht waschen, weil sie dam 
leicht grau werden. Sie werden nur te­
gelmäßig gut ausgeklopft. 

Gemüsekonserven in hellen Glasen 
sollen dunkel stehen. Ist derRaum hell, 
muß man dieGläser mit dunklemPapiet 
abdecken oder einen Vorhang vor dem 
Regal anbringen. 

In verkrusteten oder verfärbten Top. 
fen sollte man Kartoffelschalen kochen, 
Sie sind ein ausgezeichnetes Reini­
gungsmittel. 

* 
Kaffeeflecke verschwinden meistern 

wenn man sie mit Wasser und Seife 
behandelt. Sind die Flecke allerding! 
schon alt, werden die betreffenden 
Stellen in kaltes Wasser gelegt, dann 
mit Glyzerin betupt und in lauwarmen 
Wasser ausgewaschen. 

Käse sollte man zur Aufbewahrung 
zweckmäßig ^n Zellophan einwickeln. 
Er bleibt darin saftig und madenfrei, 
Zum Aufbewahren von Fettvorräten 
eignen sich Steintöpfe am besten. 

• 

Undichte Gasrohre lassen sich bis 
zum Eintreffen des Installateurs in un­
gefährlichem Zustand erhalten, wenn 
man über die undichte Stelle ein Stütk 
Seife preßt. 

• 
Ein verlorener Schirm macht keinen 

Aerger, wenn man eine Schinnverlust-
Versicherung abgeschlossen hatte. Man 
erhält einen neuen Schirm im Wert der 
Versicherungssumme durch dasSchirm-
geschaf t, in dem der verlorene Schirm 
gekauft und versichert wurde. 

• 
Rührteiggebäck darf niemals ohne 

Garprobe aus dem Ofen genommen 
werden, d. h., man sticht mit einem 
Hölzchen in die Mitte des Gebäcks, 
Bleibt kein Teich mehr daran hängen, 
ist der Kuchen gar. • 

Eine Palte im Teppich wird beseitigt, 
indem man den Teppich gut abbürstet, 
die Falte auf der Rückseite mit Wasser 
benetzt, den Teppich etwa eine Stunde 
lang liegen läßt und ihn dann von der 
Rückseite bügelt. 

Milch nimmt leicht Geruch an. Man 
darf sie darum nicht in der Nähe stark 
riechender Nahrungsmittel aufbewah­
ren. Besondere Milchtöpfe mit Decke! 
verwenden. 

Trockenobst muß trocken und luftig 
aufbewahrt werden, sonst schimmelt 
es. Da es gern von Maden befallen 
wird, muß man es sorgfältig beobadv 
ten. 

* 
Getrocknete Spargelschalen sind ei 

ne besonders gute Würze. Sie werden 
luftig in Gazesäckchen oder in gut 
schließendenßlechbüchsen aufbewahrt, 
Am Abend vor dem Gebrauch werden 
die Spargeilschalen dann aufgeweicht 

Die Farben von Polstermöbel wer­
den aufgefrischt, wenn man sie öfter 
mit leichtem Essigwässer abbürstet, 

kleinen Wäsche, so ist eineViertelstun-
de Einweichen immer noch besser als 
gar nichts. 

Der Name „SchnellWaschmittel" vie' 
ler modernen Erzeugnisse führt etwas 
irre, es müßte v i e l m e h r „Bequem1 

Waschmittel" heißen. Der „chemische 
Vorgang" des Einweichens wird da­
durch — wenigstens bei stärker ver­
schmutzter Wäsche — überflüssig. „Gut 
eingeweichte ist halb gewaschen", sag' 
te Großmutter, und diese Regel gü' 
noch heute. Das vorgeschriebene Quan­
tum einer guten Bleichsoda er, m 
der Wäsche viel Schmutz. 
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Die Strategie von morgen 
Eine neue Linie zeichnet sich ab 

PARIS (ep). Das britische Weißbuch 
über die Verteidigungsfragen hat bei 
der NATO Ueberraschung ausgelöst. 
Die darin vorgesehenen Maßnahmen 
gehen erheblich über die der NATO 
früher bekanntgegebenen britischen 
Absichten hinaus, besonders hinsicht­
lich der Reduzierung der Truppenstär-
> und ganz allegmein der konventio-
>llen Waffengattungen. Die Spannung 
nerhalb der Allianz ist dadurch ver­

stärkt worden,, wenn auch unverändert 
auf allen Seiten die beste Absicht be­
sieht, die Meinungsverschiedenheiten 
3 positivem Sinne zu überwinden. 
Norstad — Memorandum. 

Das britische Weißbuch ordnet sich 
in eine gegenwärtige laufende Ueber-
prüfung des gesamten Verteidigungs­
programms im Anschluß an den briti-
dien Beschluß der Veringerung von 
Streitkräften in Deutschland ein. Der 
Ministerrat der Westeuropäischen Uni­
on (WEU) hat lediglich die erste Etappe 
'n britischen Abrüstungsplanes in 

•ischland gebilligt und die NATO 
'! einer gründlichen Untersuchung 
T strategischen Möglichkeiten beauf-

t, in der Absicht, eine endgültige 
Scheidung zu vertagen, und mit der 

Hoffnung, auf diese Weise Großbri­
tannien vielleicht daran zu hindern, 
seine Truppenbestände in Deutschland 
allzu stark zu verringern. Der ständige 
NATO-Rat soll jetzt General Norstad 
ersuchen, ein neues Memorandum über 
e strategische Lage als weitere Dis­

kussionsgrundlage auszuarbeiten. Die-
is Verfahren geht auf einen deutschen 
impromißaotrag in London zurück, 
reitet aber der NATO vorerst Sorge, 
nn erst im Dezember anläßlich der 
:ung des Nordatlantikrates in Paris 
-den neu« politisch-strategische 
±tlinien angenommen, und die Mei­
ling General Norstads sowie d e s ge­

samten atlantischen Hauptquartiers 
über die Möglichkeit einer Umrüstung 
sind hinreichend bekannt: Die militSri-
schen Sachverständgen bestehen auf 
der Beibehaltung von Landtruppen im 
vorgesehenen Umfang, weil die Atom­
waffen b e i der Aufstellung der jetzigen 
Pläne bereits berücksichtigt wurden. 

Außerdem gelangt man in einge­
weihten Kreisen immer mehr zu der 
"eberzeugung, daß es zu keinemAtom-
'•'eg kommen kann. Im Grunde ge-
"ommen ist in dieser Beziehung das 
englisch« politische Weißbuch recht 
widerspruchsvoll, denn es unterstreicht 
sehr deutlich die Gefahren des Atom­

iges, gegen den es angeblich keine 
Verteidigung gibt, gleichzeitig emp­
fiehlt es aber eine totale Abkehr von 
den konventionellen zu Gunsten der 
atomaren Waffen. Es fehlt nicht an 
sachkundigen Stimmen, die zu verste­
hen geben, das britische Weißbuch sei 
strategisch schon wieder überholt, das 
Pendel schlage deutlich von d e n Atom­
waffen zu den konventionellen Waffen 
zurück. 

Arbeitsteilung. 
Wenn nämlich der Atomkrieg als 

strategische Wahrscheinlichkeit ausge­
klammert werden muß — und es sind 
in der Kulisse zur Zeit auch bei deT 
NATO sehr ernste Bestrebungen im 
Gange, im Interesse der Zivilbevölke­
rung und ganz allgemein des Fortbe­
standes der Menschheit zu einer der­
artigen Entscheidung international zu 
gelangen und das mit sehr aktiver Un­
terstützung der Bundesrepublik — dann 
muß man den konventionellenWaffen 
erneut größte Bedeutung beimessen. 
Niemand ist sich allerdings ganz klar 
darüber, welchen Kurs man in nächster 
Zukunft einschlagen soll. Auf der ei­

nen Seite braucht man die Atomrü­
stung, um das für den Frieden entschei­
dende weltpolitische Gleichgewicht 
nicht zu stören, zum anderen darf man 
aber auch die konventionellen Waffen 
im weitesten Sinne nicht vernachlässi­
gen, denn auf sie wird man in Gefah­
ren konkret angewiesen sein. Aus die­
ser doppeltenNotwendigkeit ergibt sich 
eine erdrückende finanzielle Belastung 
die übrigens auch der Sowjetunion viel 
Sorge bereiten dürfe, und voraussicht­
lich im Westen nur im Zuge einer sinn­
vollen und politisch großzügigen Ar­
beitsleistung ermöglicht werden kann. 
Keine Waffen 1. und 2. Klasse. 

Es scheint wichtig, sich zunächst von 
dem Gedanken zu befreien, daß eine 
machtpolitische Rangordnung bestehe 
zwischen Atomwaffen und konventio­
nellen Waffen, daß die einen unter-, 
die anderen übergeordnet seien. Eine 
solche Klassifizierung ist besonders 
deswegen falsch, weil niemand die Tat­
sache bezweifelt, daß es bis auf wei­
teres nur zwei .Weltmächte gibt: die 
USA und die Sowjetunion, und daß im 
Westen allein die Vereinigten Staaten 
als wirkliche Atommacht in Frage kom­
men. Großbritannien, das für die Vor­
machtstellung der Vereinigten Staa­
ten bereits vorhandener ferngelenkter 
Geschosse verzichtet. Es wird bei der 
NATO allerdings bedauert, daß Groß­
britannien diese logischen Gedanken 
nicht konsequent zu Endde führt und 
seine kostspieligen Versuche mit der 
Wasserstoffbombe, die nach allgemei­
ner Ueberzeugung nicht den geringsten 
strategischen Wert besitzt, zu den Ak­
ten legt. Dieses Beispiel beweist, wie 
schwer es vofläuf ig ist, in die strategi­
schen Gedanken und Schlußfolgerun­
gen Klarheit und Logik hineinzubrin­
gen. 

Die von immer mehr Sachverständi­
gen in Aussicht genommene Arbeits­
teilung würde bedeuten, daß die Ver­
einigten Staaten sich auf dieAtomwaf-
fen konzentrieren, die europäischen 
Länder jedoch auf die konventionellen 
Waffen. Dazu gehört auch die erfor­
derliche Zahl leistungsfähiger moder­
ner Divisionen. Dabei wird angedeu­
tet, daß die taktischen Atomwaffen 
langsam als konventionelle Waffen 
anerkannt werden. Ungeklärt bleibt die 
Rolle Großbritanniens, das sich als 
Weltmacht betrachtet und auf aus­
schließliche Atomrüstung Wert legt, 
wohl auch mit dem Seitengedanken, 
sich auf diese Weise seiner militäri­
schen Verpflichtungen den Verbünde­
ten gegenüber weitgehend zu entzie­
hen. 
Die Infanterie nicht vergessen. v 

Hinsichtlich der Bundesrepublik äu­
ßern sichNATO-Sachverständigen, vor­
läufig nur sehr offiziös, daß sie dieje­
nige Rüstungsf orm zuwählen habe, die 
ihren politischen Erfordernissen am 
besten entspricht, ohne sich um presti­
gemäßige Klassifizierungsfragen der 
Waffengattungen zu kümmern. Konti­
nentaleuropa stehe im Gefahrenzen-
trum lokaler Kriege. Dagegen könne 
man sich nur mit konventionellenWaf­
fen und in erster Linie mit der Infan­
terie zur Wehr setzen. Gerade Deutsch­
land müsse von der planetaren Strate­
gie, die sich theoretisch wunderschön 
anhöre und als geistige Konzeption 
außergewöhnlich verlockend sei, zu der 
Wirklichkeit möglicher Kleinkriege an 
den Ostgrenzen zurückfinden. 

Diese und ähnliche Ewägungen wer­
den bei der NATO in den kommenden 
Wochen und Monaten zweifellos wei­
ter in den Mittelpunkt rücken. Es ist 
gut, sie heute schon zu kennen. 

Vom Raritäten-Kabinett 
zur Bildungsstätte 

Das Museum einst und jetzt 
FRANKFURT-M. (ep). Das Museum ist 
ein echtes Kind des 19. Jahrhunderts, 
Wenngleich seine Anfänge bereits in 
der Antike zu suchen sind. Sowohl 
die Bezeichnung — sie meint allerdings 
die griechischen Dichter- und Philoso-
Pfoenschulen —, wie auch die Errichtung 
die heute unter „Museum" verstanden 
Wird, die Kunstsammlung, geht auf die 
Zeit des Hellennismus zurück. Die Rö-
ker haben die Sammelleidenschaft der 
Griechen übernommen. M. Vispsanius 
Agrippa, ein Zeitgenosse des Kaisers 
Augustus; hatte erstmals die Idee, die 
reichen Schätze privater Kunstliebha-
tar dem Volk zugänglich zu machen. 
Italien und Frankreich als Schrittma­
cher 

Man begann abermals zu sammeln, 

als im 14. Jahrhundert in Italien das 
Interesse für dieVergangenheit erwach­
te. Vor allem die Fürsten des Hauses 
Medici legten umfangreicheSammlun-
gen alter Manuskripte, Büsten, Münzen 
und Gemmen an. „Kunst- und Raritä­
tenkammern" entstanden in der zwei­
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts an den 
deutschen Fürstemhöfen. Obgleich eini­
ge von ihnen — wie aus detaillierten 
Chroniken hervorgeht — unter ästheti­
schen Gesichtspunkten angelegt wur­
den, lag das Hauptgewicht doch bei den 
seltsamen Gegenständen, den „Rari­
täten". 

Der Weg der eigentlichenKunst-
sammlungen führt indessen über Ita­
lien und Frankreich nach Deutschland. 
Wie an den italienischen so war auch 
an den französischen Höfen seit Franz 

I. (1515-1547) das Sammeln antiker 
Werke und ihren Nachbildungen Mo­
de geworden. In Frankreich, wo das 
Interesse an alten und zeitgenössi­
schen Kunstwerken bereits früh aus­
gebildet war, kam zu der reinen Sam­
melfreude bald aber auch derSinn für 
den erzieherischen Wert des Kunstbe­
sitzes. 1663 wurde in Paris die Akade­
mie der Künste gegründet und 4 Jahre 
später fand im Palais Royal die erste 
Ausstellung ihrer Werke statt. Gleich­
falls in Paris ist 1750 zum 1. Mal gewis­
sen Publikuimskreisen an zwei Tagen 
in der Woche die königliche Kunst­
sammlung, die Gemäldegallerie im Pa­
lais de Luxemburg, gezeigt worden. 
Fast gleichzeitig, 1757, wurde in Lon­
don das „British Museum" gegründet, 
als die Privatsammlung des Arztes und 
Naturwissenschaftlers Sloane, beste­
hend aus Büchern, Altertümern' und 
Naturalien, in den Besitz des engli­
schen Staates überging. Auch hier fand 
zunächst nur ein gewisser Teil des 
Volkes zugang. 
Revolution demokratischer Kunst­
schätze. 

Erst die Französische Revolution 
1789 öffnete allen Schichten der Bevöl­
kerung die verschiedenenfSamimlungen; 

1793 wurden durch Konventsbeschluß 
die Galerien des Louvre geöffnet. 
Gleichzeitig haben die inzwischen aus­
gebildeten Wissenschaften den Inhalt 
der Museen der Forschung erschlossen. 
Damit war der entscheidende Schritt 
für die Gestaltung des öffentlichen 
Museums getan, die sich im 19. Jahr­
hundert vollzog. 

Fast alle berühmten öffentlichen Mu­
seen Europas sind aus fürstlichen 
Sammlungen hervorgeganigen.Siewech-
selten im 19. Jahrhundert in staatli­
chen oder städtischen Besitz über. Man 
unterscheidet seitdem die verschieden­
sten Arten von Museen, von der Waf­
fensammlung bis zum Kupferstichka­
binett, vom römisch-germanischen bis 
zum Kunstgewerbe-Museum. Und im­
mer wieder neue, andersartige Museen 
werden errichtet, um dievielseitigen, 
ständig anwachsenden Zeitdokumente 
zusammenzufassen. 

Das Museum ist auch heute noch mo­
dern. Freilich muß es denheutigeii An­
sprüchen des Publikums entgegenkom­
men. Die Ende des vergangenen Jahres 
durchgeführte UNESCO-Woche fürMu-
seen hat dafür zahlreiche Anregungen 
gegeben. Das Museum ist eine der we­
sentlichsten Erziehungsstätten eines 
Volkes, besonders für die Jugend. 

Eine Stadt wird auf Schlitten verladen 

Kanada baut ein „ArktischesVenedig" 
Wie Venedig, so wird auch das neue 
Aklavik am Artischen Ozean eine 
„Stadt auf Pfählen" werden. Dieser an 
der Mündung des Mackenzie-Flusses 
entstehende Ort wird zwar keine Ka­
näle haben, dafür aber „schwimmende 
Straßen", auf denen statt des Gesan­
ges der Gondolieri das Gebell der 
Schlittenhunde schallen wird. 

Das 1912 gegründete alte Aklavik ist 
die „Großstadt" der westkanadischen 
Arktis. Es ist ein wichtiger Handelspo­
sten, der siebenhundert ständige Ein­
wohner hat. Im Sommer, der Zeit des 
Fellhandels, zählt der Ort aber dop­
pelt so viele Menschen. Dann tauschen 
hier die weißen Trapper und die India­
ner und Eskimos ihre Pelze gegen Nah­
rungsmittel und Ausrüstungsgegen­
stände. 

Vor einiger Zeit beschloß die kanadi­
sche Regierung, ganz Aklavik auf 
Schlitten zu verladen und es an einem 
fünfundfünfzig Kilometer entfernten 
Ort wieder aufzubauen. Der Ort droht 
nämlich im Schlamm zu versinken. 

Das ganze Mackenzie-Delta ist ein 
Schlamme er, das dank de® kalten Kli ­
mas bis zu dreihundert Meter tiefe 
gefroren bleibt.Nur die Oberfläche taut 
im kurzen arktischen Sommer etwas 
auf. Wenn aber ein Haus auf diesem 
gefrorenen Schlamm gesetzt wird, taut 
die von der Behausung abgegebene 
Hitze langsam ein Loch in den Boden. 
Nach und nach wird das ganze Gebäu­
de vom Schlamm verschluckt. So ging 
es allen Häusern in Aklavik. 

Der Grund, auf dem der Ort neu 
erstehen soll, besteht nicht mehr aus 
einem Gemisch von Schlamm undEis, 
sondern aus der etwas haltbareren 
Mischung von Eis und Kies. Bevor aber 
der große Schlittentreck 1959 Haus um 
Haus der alten Siedlung nach hier brin­
gen wird, trifft maneine Reihe von 
Vorkehrungen, die jedes neue Absin­
ken verhindern und Aklavik zu einer 
Art arktischer Mustersiedlung machen 
sollen. 

Gegenwärtig werden Stahlbetönpf ei­

ler sieben Meter tief in den Boden 
eingelassen, auf dem später die grö­
ßeren Gebäude des Ortes stehen wer­
den. Die Löcher taut man mit Wasser­
dampf in den Boden. In dieser Tiefe 
hat man die „inaktive Schlammschicht" 
erreicht, die im Sommer nicht mehr 
auftaut. Kleinere Wohnhäuser werden 
auf „Isolierplatten" aus Kies und Moos 
errichtet, so daß die ausstrahlende 
Wärme den Boden nicht auftauen kann. 

Große Schwierigkeiten, ergeben sich 
beim Straßenbau, der sehr rasche Fort­
schritte macht. Auch die Straßen wer­
den über der Frostschicht angelegt und 
sind von ihr durch Kies- und Moos­
schichten isoliert. Aehnlich löst man 
das Problem beim Bau des Plugplat­
zes, den Aklavik jetzt erhalten soI.Bis-
her war es nur für Wasserflugzeuge 
zugänglich. 

Eine Frage, dessen Lösung dde In­
genieure lange beschäftigte, war, wie 
man die Kanalisationsanlagen vor dem 
Einfrieren schützen könne. 'Man läßt 
sie jetzt zusammen mit den Farnheiz­
rohren für die Siedlung in Isolierröh­
ren laufen, so daß die Heizungsrohre 
die Kanalisationsrohre vor dem Ein­
frierenbewahren. 

Das neue Aklavik wird auch eine Art. 
„Universitätsstadt der Arktis" werden. 
Zwei Pensionate enstehen hier, in de­
nen die Indianer- undEskimokinder für 
die Zeit des Schulunterrichtes Unter­
kunft finden, während ihre Eltern auf 
der Pelztierjagd unterwegs sind. 

Aklavik ist der einzige Ort Kanadas, 
wo Weiße, Eskimos und Indianer zu­
sammenleben. Die Indianer bleiben 
südlich der Baumgrenze, die Eskimos 
nördlich davon. In Aklavik erreicht die 
Baumgrenze den arktischen Ozean. 

Die Ingenieure betrachten Aklavik 
als eine Herausforderung an ihren Er­
findergeist. Die neue arktische Muster­
stadt, die hier entsteht, wird das Vor­
bild für weitere Siedlungen abgeben, 
die im Zuge der Erschließung der Ark­
tis im"kanadischen Norden entstehen 
werden. 

Automation 
stellt höhere Anforderungen 

Mehr Gewicht auf Ausbildung legen 

FRANKFURT-M (ep). Die zunehmende 
Mechanisierung unseres Produktions­
prozesses und der sich gegenwärtig 
vollziehende Uebergang zur Automa­
tisierung aller Massenvorgänge in Pro­
duktion und Verwaltung führen nicht 
zu stärkerer Arbeitslosigkeit, sondern 
vielmehr — wie die Entwicklung in den 
USA zeigt — zu einer Umschlichtung 
der Berufe.Die Dienstleistungstätigkei­
ten nehmen außerordentlich zu, diePro-
blerne des Absatzes werden bei einer 
Massenerzeugung immer schwieriger 
und umfangreicher. Je komplizierter 
der Arbeitsvorgang wird, um so not­
wendiger sind die Kontrollen des Ar­
beitsablaufs und derVerwaltung. Diese 
Betrachtungsweise läßt den quantita­
tiven künftigen Bedarf an menschli­
cher Arbeitskraft erkennen. 

Sorgenvoller muß man indessen die 
qualitativen Anforderungen der Zu­
kunft beurteilen, die mit der Entwick­
lung zur Automation entstehen. Die 
Maschine verdrängt den Menschen bei 
den Tätigkeiten, die sich regelmäßig 
wiederholen und in großer Zahl auftre­

ten; ein Prozeß übrigens, der sich be­
reits seit dem Siegeszug der Maschine 
ständig und in zunehmendem Maße 
vollzieht. Die dadurch freiwerdenden 
Arbeitskräfte wandern aber in Aufga­
bengebiete, in deinen weitaus höhere 
Anforderungen als bisher an sie ge­
stellt werden. Die bereits zum großen 
Teil mechanisierte Arbeit wird viel­
fach durch eine individuelle, mit eige­
ner Entscheidungsbefugnis versehene 
Aufgabe ersetzt. Der bisher mechanisch 
buchende Angestellte kommt zum Bei­
spiel in die Absatzabteilung, wo er ei­
ne Sachbearbeiterfunktion auszufül­
len hat. Während also die Anzahl der 
Arbeitskräfte bei der Automatisierung 
von Umschichtungen abgesehen, im 
wesentlichen unberührt bleibt, erhöhen 
sich ständig die qualitativen Anforde­
rungen. Die Frage ist, welche „Kapa­
zitätsreserven" bei den einzelnen Ar­
beitskräften und insgesamt im Hinblick 
auf eine Steigerung der Anforderungen 
und Leistungen noch vorhanden sind. 

Deshalb muß viel mehr Gewicht auf 
die Schul- und Berufsausbildung ge­

legt werden, als es oft der Fall ist. Da­
mit ist auch die Frage nach den Gren­
zen der natürlichen Begabung gestellt, 
die der Mensch nicht überspringen 
kann. 

Autos und Maschinen 
nach USA 

FRANKFURT-M (ep). Kraftfahrzeuge, 
Maschinen, feinmechanische und opti­
sche Geräte, Walzwerkserzeugnisse 
und elektrotechnische Waren sind die 
wichtigsten Ausfuhrgüter der Bundes­
republik nach den USA. Die westdeut­
schen Lieferungen erreichten im ver­
gangenen Jahr 494 MÜ1. Dollar gegen­
über 384 Mil l . 1955. Der Absatz von 
Vor- und Enderzeugnissen sowieHalb-
waren konnte günstig erweitert wer­
den. Die Ausfuhr von Rohstoffen zeigt 
dagegen rückläufige Tendenz. 

Siliconisierte Stoffe 
halten viel aus 

FRANKFURT-M (ep). Die „Silicone" 
als jüngste Kinder der Kunststoff-Fa­
milie erobern sich dank ihrer unge­
wöhnlichen Vielseitigkeit immer wie­
der neue Anwendungsgebiete. Für 
Oberflächeribehandlung und -schütz 
werden insbesondere ihre wasserab­
weisenden Eigenschaften ausgenutzt. 
So gibt es neben siliconimprägniertem 
Schuhwerk jetzt auch in Deutschland 
siliconisierte Textilien, von denen zu 
erwarten ist, daß sie sich beim Publi­
kum immer stärker durchstetzen. 

Mit Silicone imprägnierteStoff e sind 
wasserabweisend, ohne daß hierdurch 
die Luftdurchlässigkeit beeinträchtigt 
wird. Besonders vorteilhaft ist, daß sie 
weniger schmutzen als normale Stoffe, 
weil die Haftung von Staub stark ver­
mindert ist. Dadurch behalten sie auch 
länger ihr frisches Aussehen. Auch 
können sie mehrmals chemisch gerei­
nigt werden, ohne daßdie Imprägnie­
rung wesentlich nachläßt. Das gleiche 
gilt für mehrere Naßwäschen in war­
mem Wasser. s 

; Wiener Süßwaren 
begehrt 

WIEN. (ep). Oesterreich entwickelt sich 
immer stärker zu einem beachtlichen 
Exporteur von Süßwaren und Kakao-
Erzeugnissen. 1956 hat das Land da­
von 46 000 t hergestellt gegenüber 
42 000 im Vorjahr. 1061 t Zudcerwa-
ren wurden im vergangenen Jahr für 
insgesamt 27 Millionen Schilling nach 
40 Ländern exportiert. 720 t gingen al­
lein in die USA. Die Lieferungen von 
Schokolade und Schokoladewaren be­
trugen 220 t für 9 Müll. Hauptabneh­
mer sind die Vereinigten Staaten, Eng­
land, Westdeutschland, Italien und Ka­
nada. 80 österreichische Betriebe mit 
8 000 Arbeitnehmern arbeiten in der 
Süßwarenproduktiön, 

Selbstbedienung 
wird erforscht 

KÖLN (ep). Ein Institut für Selbstbe­
dienung ist kürzlich in Köln von der 
Arbeitsgemeàas/haft der Lebensmittel-
filialbetriebe und zahlreichen Handels­
organisationen gegründet worden. Die 
Forschungsstelle soll die Anwendung 
der Selbstbedienung in den verschie­
denen Betriebsgrößen und Branchen 
untersuchen. Arbeitskreise wurden ge­
bildet für Einrichtung und Organisa­
tion, für Sortimentsfragen, Mitarbei­
ter- und Auabildungsprobleme sowie 
für Verpackung. 

Roboter kaufen ein 
NEW YORK. (ep). In den USA werden 
demnächst 12 vollautomatische Ver­
kaufsläden für Lebeinsmittel und Kon­
sumgüter ihre Pforten öffnen. Der 
Kunde empfängt am Eingang einen 
Schlüssel, mit dem er die für die ver­
schiedenen Waren vorgesehenen Fä­
cher öffnen kann. Der Schlüssel regi­
striert elektronisch den Preis der vom 
Käufer ausgesuchten Artikel, die au­
tomatisch zur Kasse befördert werden. 
Der Kunde gibt dort den Schlüssel ab 
und bezahlt. 

Eine ähnliche Methode sieht vor, 
daß der Kunde auf einer Spezialkarte 
die gewünschten Produkte einträgt.Ein 
Roboter geht dann einkaufen, nimmt 
die Waren aus den Fächern und bringt 
sie zum Verteilungsschalter. 85 Pro­
zent der bisher notwendigen Einkaufs­
zeit sollen dadurch eingespart werden, 
darüber hinaus auch Verkaufspersonal. 
Man hofft außerdem auf Preissenkun­
gen. 
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Gemeinde Thommen 

Die Stelle eines 
Schulinspektionsarztes 

ist ab sofort bei der Gemein de Thommen neu zu besetzen. 
(K.B. 25.3.1921) Diesbezügliche Anträge sind per Binschrei 
ben bis spätestens 1 6.1957 an den Herrn Bürgermeistei 
von Thommen zu richten. 

Namens des Kollegiums 
Der Sekretär, Der Bürgermeister, 

gez. P. KARTHAUSER gez. HAHN 

Geschenke zur hl. Kommunion 

sollen noch lang erfreuen 

Wählen Sie deshalb etwas von Wert, 
wie zum Beispiel 

Füllhaltergarnituren in 
Gesdbenkanstattung 
Lederschreibmappen 
Fotoalben, Poesiealben 
Buchhüllen, Zirkelkasten 

Rosenkranze, Rosenkranzetuis 

In reichhaltiger Auswahl und zu angemes­
senen Preisen im Fachgeschäft 

Doepgen Beretz, S t.V i I h Hauptstr 

• • • • • • • • • • • • • • • 
• 
• • cJommerliche Blusen 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

in vielen neuen Modellen. 

Damenröcke 
plissiert oder anliegend in jeder Gräfte u. Farbe. 

MODEHAUS Agnes Hilger ST.VITH Hauptstr, 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

• • • • • • • • • • • • • • • 

BRUCKBACH if* 
in gediegener für jeglichen Bedarf, stellen wir in gediegener 

Ausführung u. zu angemessenen Preisen her. 

Buchdruckere i M. D O E P G E N - B E R E T Z / S t . V i t h 
„ MAIMEDYER-STRASSE FERNRUF 193 

r 
Für die hl. Kommunion 

empfehle Oremus Gebetbücher für di 
Diözese Lüttich, Credo-Gesang- undUe 
betbücher, Schott-Meßbücher für alle 
Tage des Jahres, Gebetbuchhüllen in 
Plastik und Leder, K o m m u n i o n - Ge­
schenkartikel, R o s e n k r ä n z e . Rosen 
k r ä n z - Etuis, K o m m u n i o n Glück 
wunschkarten und Bildchen mit Auf 
druck, große und kleine Heilieenfigu 
ren. Hang u Stehkreuze, Weihwasser­
kesselchen, weiße Lilien. Poesie- Foto 
und Briefmarkenalben, Qualitäts Füll­
halter, Füllbleistifte. 

Buchhandlung Wwe.H.Dcepgen 
1 ' R ST 'H A S S H K L " S 

J 
Tüchtiges sérieuses 

Mädchen 
gesucht. Jules Foithomme 
Apotheker in Bastogne. 
Grand'rue Nr. 191. 

Junges, sérieuses, kin­
derliebendes 

Mädchen 
welches kochen kann, ge­
sucht Keine schwere Ar­
beit (weder waschen noch 
bügeln 1. Notar Maréchal, 
Bastogne, Grand'rue Nr.175 

Dank der Mutter von den 
Tränen für Erhörung 

in- und A u s l a n d 
l ag - und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
TELEFON ST.VITH 26! 

Die Besten nach vorn 
Konsequenzen der Automatisierung 

FRANKFURT-M. Die immer stärker 
auf uns zukommenden Automation 
der Wirtschaft stellt quantitative und 
qualitative Anforderungen an die Ar­
beitskräfte. Während das zahlenmäßi­
ge Problem, besonders durch Um­
schichtungen gelöst werden kann, erge­
hen sich vor allem für die Ausbildung 
der Automations-Kräfte ganz bestimm­
te, notwendig durchzuführende Maß­
nahmen: 
1. Alle Wege müssen bestritten wer­
den, die schulische Ausbildung jeder 
Form soweit wie möglich durch Steige­
rung der Leistungen an die natürliche 
Kapazitätsigrenze heranzuführen. 
2. Eine möglichst präzise Auswahl nach 
den verschiedenen Begabungsstufen ist 
erforderlich, um jeden an den richtigen 
Platz zu bringen. 
3. Ein ausgewogenes Maß von Allge­
mein- und Spezialbildung ist jeweils 
nach Auswahlstufe anzustreben. Je hö­
her die Anforderungen sind, 
um so umfassender sollte dieAllgemein 
bildung sein, weil sie allein einen gro­
ßen zentralen UeberMick über den ei­
genen Benifshereich hinaus bietet. 
4. Die Arbeitsverträge in den verschie­

denen Sparten sind auf das einfachste 
und nur unbedingt notwendige Maß zu 
beschränken, vor allem auf dem Gebiet 
der Verwaltung. 
5. Die Mechanisierung und dieAutoma-
tisierung sollte in allen Möglichkeiten 
entwickelt und gefördert werden. Sie 
setzen die Menschen für größere und 
umfassendere Aufgaben frei. 
6. Das Angehot an menschlicherArbeits 
kraft steigt nicht an. Aber in qualitati­
ver Hinsicht erhöht sich ständig der 
Mangel an den erforderlichen Begabun­
gen, so daß nur eine möglichst große 
Zahl von verfügbaren Manschen die 
Gewähr genügender Begabungen gibt. 

Damit sind die Gründe aufgezeigt, 
warum sich der Bundesverband der 
Deutschen Industrie, der Deutsche Ge-
werksrhaftsbund, der Deutsche Indus­
trie- unr! Hau delstag und die Gremien 
der RaltiOnaSsieruiiig die Frage des be­
ruflichen Nachwuchses so angelegen 
sein lassen. Unser Lebensstandard 
hängt letzten Endes davon ab, ob wir 
die Aufgabe einer richtigen qualtativen 
Auswahl und die Bereitstellung genü­
gender Begabungen in den kommenden 
Tsforen zu lösen vermögen: 

Die Frau mit der eisernen Maske 
Zum Tode verurteilt, aber bee^a^nt 

IM Jahre 1686, also 17 Jahre vor dem 
Tode des im Jahre 1703 in der Bastille 
gestorbenen „Mannes mit der eisernen 
Maske", starb auf der Insel Nordholm 
iin Nördlichen Eismeer eine Frau, de­
ren Schicksal eine ganz seltsame Aehn-
Kchikeit mit dem des berühmten „Man­
nes mit der eisernen Maske" aufwies. 
Während aber der französische Staats­
gefangene durch VoltaireWeltberühmt-
heit eifengt hatte, blieb die Tragödie 
der rätselhaften dänischen Frau der 
OeffentlirbV°'t ziemlich unhekannt.Die 
Gefangene, die auf einer einsamen In­
sel im Nördlichen Eismeer während 55 
Tahren als Verbannte lebte und ihr Le­
ben beschließen mußte, stammte aus 
Dänemark. Ihr Schicksal ist ebenso be­
kannt, w ie !V*>oq rVon-rosicphen Lei-
densgpfäh'-tfin. der uiwsflShr selben 
Zeit auf der Insel Rf.Marouerite und 
in der Bastille opf armer) cqß -"krön Na­
men aber verschwelet d!e G's'rh'chte 
gleicherweise, w i e auch von dem fran­
zösischen Sta,at<nTpfangißnpn Herkunft 
und Namen nicht kennen. 

Im Frühjahr 1630 kam nach Ingo ein 
dänisches Kriegsschiff und überbrachte 
dem dortigen Gouverneur einen eigen­
händigen Brief des Königs Christian 
IV. von Dänemark, in dem e<r mitteilte, 
daß der Kanitän des Kriegsschiffes ei­
ne Frau an B i v l habe, die auf der klei­
nen Insel Nordholm, nur von ganz we­
nigen Getreuen ho"1"'*"* CWr oben ver-
brinsen müsse. 

Die Frau hatte angeblich eine eiser­
ne Maske vor dem Gesicht, in Wirk­
lichkeit soll es aber eineRamtmaske ge­
wesen sein, wie es auch die „eiserne 
Maske" des französischen Staatsge­
fangenen in der Bastille war. Nur in 
den ersten Tagen trug der Mann tat­
sächlich eine Maske aus Eisen. Bpi dir 
d3nis<hen Frau war d 

eine Art eiserne Koofhaube. nur für 
die Ueberfahrt nach ihrem Verban­
nungsort vorgeschrieben, damit nie­
mand die Möglichkeit habe, das Gesicht 
der Frau auf dem Schiff zu erkennen. 
Gegenüber ih^am fr""-T"p'>chen Lei-
densppposceri fontt?. "her den Vor­
zug, daß sie sich aus ihrer einsamen 
Insel frei '"-ewegen konnte. Ja, es war 
demGouverneur sogar erlaubt und auf­
getragen worden, für dip Verbannte ein 
Wohnhaus zu errichten, das ganz ihrem 
Geschmack und 'hrprn eroß'en Reichtum 
pntorjrpfhen sollte. 

D'p Dienerschaft, die sich freiwillig 
dazu entschlossen hatte, mit ihrer Her­
rin in der Verbannung zu leben, durfte 
nicht in die Welt zurückkehren und 
mußte einen Eid leisten, niemals etwas 
über den Stand und den Namen der 
Dame zu verraten und mit den weni­
gen Bewohnern der Tnsel möglichst 
überhaupt keine Gespräche zu führen. 
Im Hause konnte die Frau ihre Maske 
ablegen, dagegen mußte sie sie bei den 
Spaziergängen stets tragen. Nach dem 
Brief des Königs handelt es sich um 
eine sehr hoch gestellte Frau, die aus 
irgendeinem Grunde, der nicht angege­
ben wird, zum Tode verurteilt, aber he 
gnadigt wurde. Die Verwendung eines 
Kriegsschiffes und der eigenhändige 
Brief des Königs lassen aber vermuten, 
daß es sich um eine wichtige politische 
Persönlichkeit gehandelt habe. In Ingo 
wurde die Insel, auf der die Verbannte 
wohnte, allgemein nur „Fruholm" ge­
nannt, also Fraueninsel, da naturge­
mäß die Bevölkerung der Umgebung 
mit größtem Interesse das Schicksal 
dieser vornehmen Verbannten verfolg­
te, die des öfteren zum Kirchenbesuch 
nach Ingo kam. Im Jahre 1686 wurde 
sie bei der Rückkehrvonednem Kirchen-
besuch anf dem Meer von einem Sturm 

überrascht und fand in den Wellen ih­
ren Tod. Sofort nach ihrem Tod fuhr 
der Gouverneur nach der Insel, um ihr 
Haus einer genauen Durchsicht zu un­
terziehen, u. kurze Zeit darauf kam ein 
dänisches Kriegsschiff hierher, das den. 
ganzen Inhalt des Hauses beschlag­
nahmte und unter großen Vorsichts­

maßnahmen recht geheimnisvoll auf 
das Schiff lud. Worin der Nachlaß der 
„Frau mit der eisernenMaske" bestand 
und wohin er dann nochgekommen ist, 
istunbekannt geblieben. Seltsam er 
scheint nur, daß die Regierung so gro­
ßen Wert darauf legte, alle Spuren der 
rätselhaften Frau zu vernichten. 

Europas erste Stadt erliegt dem Termitenfraß 
1 • 

In zehn Jahren steht vielleicht Oriago (Italien) nicht mehr. 
In Oriago geschehen wunderliche Din­
ge. Papa Bacornone schlägt bei einer 
Ehezehne mit der Faust auf den Tisch, 
der Tisch fällt zusammen und löst sich 
in Staub auf. Ida Retti lehnt denSchub-
karren zum Waschen an einen Scheu-
nenpfeiler, der Holzbalken gibt nach 
die Scheune bricht zusammen. In Zim­
mern lösen sich die Decken und fallen 
anf die Bewohner, sie mit Staub und 
Schutt bedeckend; Olivenbäume wel­
ken, wenn man mit der Hand ge­
gen sie drückt, knicken selbst armdicke 
Stämme um. Alles das bedeutet das 
Todesurteil für das Städtchen in der 
Provinz Vsnetien. In fünf, spätestens 
zehn Tahren wird es von den Termiten 
aufgefressen worden sein, wenn man 
es vorher nicht freiwillig selbst nieder­
brennt, um die Weiterverhraitung 
der Schädlinge zu verhindern. 

Im Juli vorigen Jahres hatte man ei­
nen Vernichtungsfeldzug gegen die 
weißen Termiten durchgeführt, nach­
dem sie in jedem achten Haus Oriagos 
festgestellt worden waren.Man ging ih­
nen mit einer Mischung von Kerosen, 
Hexachlor und anderen Chemikalien zu 
Leibe, und es schien, als ob die Plage 
ausgerottet worden sei. Das aber war 
nicht der Fall. Die Bekämpfung 
war, wie Fachleute versichern, zu ober­
flächlich, man hatte einigeZehntausend 
Termiten getötet, nicht aber das Kö­
nigspaar, das tief unter der Erde lebt 
und für dieNachkommenscfoaft sorgt. 
Neue Legionen der still nagenden, al-
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RUNDFUNK 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendiensf),12.55 Börse), 13.00. 
16.00 (Börse), 17.00,19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 
UKW WEST: 7.30, 8.30, 12.30. 20.00 
Nachrichten. 
WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00. 
19.00. 21.45 und 24.00 Nachrichten. 
LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30. 13.00. 19.15. 21.00 22.00. 23.00 
Nachrichten 

Freitag, 24. Mai 
BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie motags, 9.05 
Romantische Seiten, 10.00 Bunte Sen­
dungen, 12.00 Concert aperitif, 13.10 
Musikalisches Album, 14.00 „Les Four­
beries de Scapin" von Molière, 16.05 
Tanztee, 17.10 Musik. Anschl. für die 
Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
Die Ecke der Neugierigen, 20.30 Das 
Orchester Musica Viva, 21.30 Literari­
sches Rendezvous, 22.10 Aktuelle 
S challpl attenrevue. 

les aushöhlenden Tiere waren ange­
treten um das angefangene Zerstö­
rungswerk zu vollenden. 

Oriago ist die erste europäische 
Stadt, die total von Termiten aufge­
fressen werden wird, Von 5 000 Ein­
wohnern sind 2000 schon jetzt obdach­
los oder werden es bald sein. Vierhun­
dert Familien müssen zweihundert 
Häuser räumen oder haben es schon 
getan. DieGebäude und landwirtschaft­
lichen Höfe sind nicht mehr zu retten. 
Zur Rettung der Stadt selber ist es an­
scheinend auch zu spät. Zu zahlreich 
sind die Verbindungsgänge,welche von 
den Tieren im Boden von einem Haus 
zum anderen gelegt wurden.Man müß­
te den ganzen Untergrund aufreißen, 
auf demOriago steht, um an die Ter­
mitennester heranzukommen und sie 
zu vernichten. Da ist es schon einfacher 
erst den Ort abzubrennen und nachher 
die Chemikalien einzusetzen. 
1935 wurde in der Stadt der erste Fall 
von Termitenfraß bekannt. Eine Decke 
im Pfarrhaus war eingestürzt. Aeltere 
Leute erinnern sich aber, daß das glei­
che schon 1915 einmal eingeteten war, 
man hatte damals nicht die Termiten 
als Urheber erkannt, und so hatten sie 
sich zwanzig Jahre ungestört verbrei­
tet. Wenn man Oriago noch eine Frist 
von zehn Jahren gibt, so haben die Ter­
miten, die wahrscheinlich im Gepäck 
eines Seemanns eingeschleppt wurden, 
fünfzig Jahre gebraucht, um eine 5 000 
Einwohn er-Stadt aufzufressen. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 12.00 Die illustrierte 
Schallplatte, 12.35 Landfunk, 13.15 Mu­
sik am Mittag, 16.00Klaviermusik,16.30 
Kinderfunk, 17.45 Melodienkarussell, 
18.35 Echo des Tages, 19.15Und abends 
hören wir Musik, 20.00 Es liegt was in 
der Luft, 20.45 Ballettmusik, 22.10 
Nachtprogramm, 23.30 FerruccioBusoni 
0.10 Tanzmusik, 1.15 - 4.30 Musik bis 
zum frühen Morgen. 

UKW WEST: Bis 8.00 wie Sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morg&i, 9.30 Lieder 
und Tänze aus der alten Heimat, 10.00 
Zur Unterhaltung, 11.30 Konzertante 
Musik, 12.45 Emmerich Kaiman, 15.30 
Hochizeitsbräuche, 16.00 Zeitgenössi­
sche Kirchenmusik, 17.00 Rendevous 
um fünf, 18.30 Leichte Mischung, 20.15 
Männerchor, 21.00 Inspektor Homleigh 
auf der Spur, 22.20 Der Jazz-CIub,23.05 
Miniaturen, 

Samstag, 25. Mai 
BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Ein großer Musiker: Darius Milhaud, 
10.00 Bunte Sendungen, 12.00 Land­
funk, 13.10 Drei Jungen... ein Mäd­
chen, 13.30 Pierre Dorsey und sein 
Trio, 14.00 und IS 00 Freizeit, 16.00 Bei 
Canto, 17.10 Musikalische Sendungen, 

18.00 Soldatenfunk, 20.00 Wochenend-
abed: Lieder, Theater, Varieté, 22.10 
Orchester Vie Baeyens, 23.00 Tanzmu­
sik, 
WDR MITTELWELLE: 5.05 Ins Wo­
chenende, 6.05, 7.10, 8.10 Mit Schwung 
in den neuen Tag, 6.50 Morgenandadit, 
8.45 Für die Frau, 12.00 Klmgendt 
Grüße aus Hamburg, 12.30 Landfunk, 
13.10 Harry Hermann und sein Orche­
ster, 14.00 Die bunte Platte, 15.00 Wir 
singen zum Maien, 16.00 Fest der„Wei-
ßen Mäuse", 18.00 Am laufenden Band, 
18.30 Echo des Tages, 19.30 Chörau-
si'k, 20.00 Komponisten dirigieren ei­
gene Werke, 22.10 Robert Schumann, 
22.30 Tanzmusik, 23.00 Das Musik-
barometer, 0.05 Das RIAS-Tanzordie-
ster, 1.00 Aus der Discothek des Dr, 
Jazz, 2.15 bis 5.30 Musik bis zum frü­
hen Morgen. 
UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Musikalisches Intermezzo, 8.3S 
Morgenandacht, 8.45 Kleines Spiel,9.00 
Klaviermusik, 9.30 Frohes Wochenen­
de, 11.00 Festakt: Wiedereröffnung des 
Wallraf-Richards-Museum in Köln, 
13.15 Musik am Mittag, 14.00 Kinder­
funk, 14.30 Melodien die sich die Hörer 
wünschen, 16.40 Jazz- und Tanzmusik, 
17.45 Barockmusik, 18.30 Zum Abend, 
20.15 Aus französischen Opern, 21.15 
Carl Schurz, Hörspiel, 23.05 Zwischen 
Tag und Traum. 24.00 Kammermusik, 

Das Fernsehen 
Freitag, 24. Mai 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: Kein Pro­
gramm. 
LANGENBERG: 17.00 Kinderfunkjun­
ker Prahlhans. Marionettenspiel, 17.25 
Für Jugendliche: Kleines Land mach! 
große Karriere: Venezuela, 17.40 Pfle­
gekinder, eine soziale Studie, 20.00 Ta­
gesschau und Wetterkarte, 20.20 Ilan-
ga Jolia. Geschichte eines altafrikani­
schen KönigsTeiches, 21.00 Gelernt ist 
gelernt, Artistenparade. 
LUXEMBURG: 18.45 Kinderfeuilleton, 
18.55 DieWelt auf der Briefmarke,19.l0 
Das Schmetterlingsnetz, 19.43 Für Dich 
ausgewählt, 19.58 Wettervorhersage 
und Tagesschau, 20.20 Treffpunkt Lu­
xemburg, 21.05 Die Abenteuer des 
Sherbk Holmes. 21.35 Die Erbauer der 
Welt, 21.50 Catch. 

Samstag, 25. Mai 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 17.00 Eu­
rovision aus Saintes-Maries de la Meri 
Pilgerfahrt der Zigeuner, 19.00 Krimi­
nalfilm, 19.30 Wir arbeiten im Garten, 
20.00 Aktuelles vom Tage,, 20.40 Thea­
terabend: „Le Heros et le Soldat", von 
Bernard Shaw. Anschließend Der Tag 
in der Welt. 
LANGENBERG: 17.00 Jugendstunde: 
Berufsberatung, 17.25 Für Jugendliche: 
Das europäische Jugendmagazin, 20.00 
Tagesschau, 20.15 Melodie der Well. 
21.20 So kannten wir Paul Bildt. An­
schließend: Das Wort zum Sonntag. 
LUXEMBURG: 16.00 Die Internationa­
le Messe in Luxemburg, 17.00 „Etran-
ge Marchi", Film, 18.30 Pariser Kaba­
rett, 18.45Kinderfeuilleton, 18.55Sport-
liche Vorpremiere, 19.10 Der Mensch 
ein Problem, 19.58 Wettervorhersage 
und Tagessebau, 20.2OVarietésendun? 
20.50 Schlager, 21.05 „Torrents", F:'~ 


